Sonntag den 20. Jult 1856. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und 


Amtliches. 


Berlin, 19. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Den Regierungsrath von Voß zu Merſeburg als erſten Bürgermei⸗ 
ſter der Stadt Halle für die Amtsdauer von 12 Jahren zu beſtätigen; und 
an Stelle des berftorbenen Konſuls Brauns in Baltimore den dortigen 
Kaufmann W. Dreſel zum Konful daſelbſt zu ernenne; auch dem Polizei- 
direktor Engelcken zu Potsdam die Erlaubniß zur Anlegung des bon des 
Kaiſers don Rußland Majeftät ihm verliebenen Sk. Stanislaus⸗Ordens zwei⸗ 
ter Klaſſe; ſo wie dem techniſchen Betriebsdirigenten der Berlin⸗Potsdam⸗ 
Magdeburger Eiſenbahn, Regierungs- und Baurath a. O. Hoffmann zu 
Potsdam, und dem Polizei⸗Revier⸗ Lieutenant Herrmann zu Berlin zur 
Anlegung der ihnen verliehenen dritten Klaſſe dieſes Ordens zu ertheilen. 

Angekommen: Se. Exe. der Wirkliche Heheime Rath und Ober⸗Prä⸗ 
ſident der Provinz Preußen, Eichmann und der Ober Präsident der Pro⸗ 
binz Pommern, Freiherr Senfft von Pilſach, von Stettin. 

Abgereiſt: Se. Epe. der Stgatsminiſter a. O. und erſter Präſident 
des K. Obertribunals, Uhden, nach Karlsbad; Se. Exc. der Erb-Land⸗ 
Marſchall im Herzogthum Schleſien, Kammerherr Graf von Sandreßky⸗ 
Sandraſchüß, nach Langenbielau. 


8 38. Stuͤck der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
eultalnauniee Nr. 4476 das Statut der Genoſſenſchaft für die Melioration 
der Niers⸗Niederung von Neuwerk bis Caen, in den Kreiſen Gladbach, Kem⸗ 
pen und Geldern, ſo wie der Niederung am Nordkanale im Kreiſe Gladbach 
des Regierungsbezirks Düffeldorf, vom 16. Juni 1856; und unter Nr. 4477 
die Bekanntmachung, betr. die unterm 16 Juni 1856 erfolgte Allerhöchſte 
Beſtätigung der Statuten einer Aktiengeſellſchaft unter dem Namen „Ruhr⸗ 
orter Bergwerks⸗Aktienverein“, mit dem Domizil in Ruhrort, vom 1. Juli 1856. 

Berlin, den 19. Juli 1856. 
Debits⸗Komtoir der Gefeb- Sammlung. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Paris, 17. Juli. Der heutige „Moniteur“ meldet, 
daß der ruſſiſche Domänenminiſter Kiſſeleff, zum Botſchaf⸗ 
ter in Paris ernannt ſei. (S. unfere geſtr. Berl. AD. Korre⸗ 
ſpondenz. D. Red.) 


London, 17. Juli. Der Prinz und die Prinzeſſin 
von Preußen, ſo wie auch die Prinzeffin Louiſe, wohnten 
mit der königl. Familie geſtern der Revue in Aldershott bei. 

(Eingeg. 18. Juli, 8 Uhr Ab.) 


Turin, 14. Juli. Hieſige Blätter ſprechen 
laut Nachrichten aus Neapel vom 8. d. von einem 
Gaſſenauflaufe, dem jedoch keinerlei Wichtigkeit 
beigelegt wird. 


Alexandrien, 9. Juli. Die feierliche Verle⸗ 
ſung zweier Fermane des Sultans hat ſtattgehabt; 
der eine drückt den Dank an die ägyptiſchen Trup⸗ 
pen für die Unterſtützung in der Krimm aus und 
enthält die Verleihung eines Ehrenſäbels nebſt 
Dekoration an den Viecekönig; der andere verfügt 
8 nan des jungen Prinzen zum Paſcha. 

O. E.) 


Auslandes an. Inſerate (1! Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Deutſchland. 


Preußen. ( Berlin, 17. Juli. [Vom Hofe; die 
Großherzogin Mutter von Medlenburg- Schwerin; aus 
Marienbad; der Miniſterpräſidentz Verſchiedenes.] Der 
Prinz Friedrich Wilhelm hatte heut auf der Havel einen Waſſerkorſo 
veranſtaltet, an dem das Offtzierkorps der Potsdamer Garniſon Theil 
nahm. Abends tranken die ſämmtlichen Offiziere bei dem Prinzen auf 
Schloß Babelsberg den Thee, und wurde auch das Souper dort einge⸗ 
nommen. Als die Begleiter des Prinzen auf der Reiſe nach St. Peters⸗ 
burg werden wiederum genannt: General v. Schreckenſtein, deſſen Sohn, 
der Lieut. v. Schreckenſtein, die Adjutanten Oberſt v. Moltke und Major 


v. Heinze, und der Dr. Wegener. — Morgen Vormittag 104 Uhr wird 
hier die verwittw. Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin erwartet. Die⸗ 


ſelbe hat geſtern früh Marienbad verlaſſen und in Leipzig Nachtlager ge⸗ 
nommen. In hieſigem k. Schloſſe will die erlauchte Schweſter unſeres 
Königs nur bis Sonntag früh ihren Aufenthalt nehmen und alsdann 
über Ludwigsluſt nach dem Seebade Doberan abreiſen, wo die Mitglie⸗ 
der der Großherzoglichen Familie eine Zeit lang zuſammen verweilen 
werden. — Der König wünſcht eine Anſicht von dem Tepler Hauſe zu 
beſitzen, das er ſeither mit der Großherzogin in Marienbad bewohnte, 
und hat mit dieſem Auftrage den bekannten See- und Landſchaftsmaler 
Prof. Krauſe beehrt. Derſelbe iſt jetzt von Marienbad, wohin ihn 
der König gerufen, hierher zurückgekehrt und ſchon mit dem Bilde 
beſchäftigt. — Die Nachrichten, welche aus Marienbad über den Erbgroß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Strelitz hier eingehen, laſſen beſorgen, daß 
ſein Augenübel ſich verſchlimmert habe. Man ſieht ihn nie allein 
gehen, ſondern immer wieder geführt; gewöhnlich erſcheint er auf 
der Promenade am Arme ſeiner Gemahlin, oder er hat ſein Söhn⸗ 
chen an der Hand, an deſſen Seite ſich der Adjutant befindet. — 
Der Miniſterpräſident iſt heut früh 7 Uhr, von Gemahlin und Sohn 
begleitet, mit dem Kölner Kurierzuge aus dem Seebade Schevenin⸗ 
gen nach Berlin zurückgekehrt. — Die hier anweſenden Oberpräſidenten, 
auch Herr v. Puttkammer, begaben ſich gegen Mittag in das auswärtige 
Amt und hatten, wie ich erfahre, mit Heren v. Manteuffel eine längere 
Unterredung; die Anweſenheit der Oberpräſidenten bringt man mit Ver⸗ 
waltungsmaaßregeln in Verbindung, die, wie es heißt, theils in Ausfüh⸗ 
rung begriffen ſind, theils für dieſelbe vorbereitet werden. — Unter den 
Berliner Eiſenbahnen hat in dieſem Jahre die Potsdamer Bahn die be⸗ 
ſten Geſchäfte gemacht, denn ihre Mehreinnahme beläuft ſich ſchon auf 
etwa 82,000 Thlr. Man erkennt dies auch an dem Stande ihrer Aktien 
und man rechnet, daß ſie in kurzer Zeit bis auf 40 Proz. ſteigen werden. 
Die übrigen Bahnen haben entweder gar keine Mehreinnahme, oder wie 
die Anhalt/jche, doch nur von geringer Bedeutung. — Ueber den Stand 
der Getreide- und Kartoffelfelder lauten alle Nachrichten höchſt erfreulich. 
Aus dem ſächſiſchen und ſchleſiſchen Gebirge wird gemeldet, daß man dort 
eine prächtige Ernte machen werde; ſo herrlich ſtehe Alles. Der Froſt 


vom 4. Juli habe zwar ſtrichweiſe den Kartoffeln, Gurken und Kürbiſſen 
ihre grünen Blätter genommen, jetzt kommen aber neue Triebe zum Vor⸗ 
ſchein, Beweis dafür, daß kein Nachtheil zu beſorgen ſei. Dagegen klagt 
man über eine ſchlechte Obſternte, weil die Blüthen erfroren ſeien. Man 
ſpekulirt darum auf hohe Backobſtpreiſe und hält den alten Vorrath zurück. 
— Der Pariſer Thierſchutzverein hat die Einführung der Roßſchlächte⸗ 
reien angeregt. Kürzlich waren ein Profeſſor und ein Oberthierarzt hier 
anweſend, um ſich zu informiren, welches Verfahren hierorts dabei beo⸗ 
bachtet wird. Der Departementsthierarzt Kniebuſch, welcher die hieſigen 
Schlächlereien überwacht, gab ihnen die gewünſchte Auskunft. Beide 


Perſonen wollen zu dieſem Zwecke alle die Städte beſuchen, wo die 
Pferdeſchlächtereien an Ausdehnung gewonnen haben. 

— [Falſches Geld.] Es kurſiren jetzt viele falſche Zweithaler⸗ 
ſtücke, die den echten ſo täuſchend nachgemacht ſind, daß man ſie von 
denſelben nur ſehr ſchwer unterſcheiden kann. Die Fälſchung iſt nämlich 
ſo, daß die ganze Außenſeite der Münze, mit alleiniger Ausnahme des 
Randes, echt iſt. Die falſchen Münzen beſtehen, nach einer vorgenom⸗ 
menen Unterſuchung, aus vier verſchiedenen Theilen, welche mit Zinn 
und Kolophonium aneinandergelöthet ſind, und zwar 1) aus zwei dün⸗ 
nen Silberplatten, welche aus einem echten Zweithalerſtück in der Weiſe 
hergeſtellt ſind, daß daſſelbe in zwei Hälften durchgeſägt iſt und dieſe 
durch Abfeilen in möglich dünne Platten, die auf der einen Seite das 
urſprüngliche Gepräge behalten, verwandelt ſind, ſodann aus der Rand⸗ 
gravirung, die in einem beſonderen Metallſtreifen von 13löthigem Sil⸗ 
ber mit nachgemachtem Stempel hergeſtellt iſt, und endlich aus einer 
dicken Platte Kupferblech, die den eigentlichen Inhalt der Münze bildet. 


Es iſt alſo an dieſen Münzen äußerlich Alles echt, mit Ausnahme des 


Randes, welcher übrigens auch von Silber iſt. Der Werth dieſer fal⸗ 
ſchen Zweitahlerſtücke ift 0,29 der echten. Zu erkennen find die betreffen⸗ 
den falſchen Münzen an folgenden Merkmalen: Erſtens iſt in dem nach⸗ 
gemachten Rand die Schrift nicht nur weniger ſchön als in den echten 
Zweithalerſtücken, ſondern einzelne Buchſtaben und Wörter ſtehen auch 
mehr oder weniger ſchief; 2) iſt das kleine Kreuz, welches ſich in den 
zwiſchen den Worten der Randprägung angebrachten Arabesken befindet, 
faft durchgängig ſchlecht ausgeprägt und auffallend ungleicharmig; 3) 
endlich find die falſchen Zweithalerſtücke auch durchgehends leichter an 
Gewicht als die echten, und zwar, nach den angeſtellten Ermittelungen 
an den aufgefangenen Stücken, um 3 — 4 Loth. (Schl. 3.) 

— [Steinkohlenheizung bei Lokomotiven.] In der letz⸗ 
ten Zeit find Verſuche angeſtellt worden, bei der Heizung der Eiſenbahn⸗ 
Lokomotiven anſtatt Koaks, des jetzt üblichen Heizungsmaterials, Stein⸗ 
kohlen zu verwenden. Die Verſuche ſind dem Vernehmen nach ſehr gün⸗ 
ſtig ausgefallen. In größerem Umfange wurden ſie auf der Prinz⸗Wil⸗ 
helms⸗Eiſenbahn vorgenommen und verſprechen dort eine jährliche Er⸗ 
ſparniß von 10,000 Thalern. Ganz beſonders empfehlenswerth iſt das 
Verfahren bei Güterzügen. 

Breslau, 17. Juli. [Rinderpeſt.] Nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus unſerer Provinz über die Rinderpeſt hatte ſeit den von den Be⸗ 
hörden dagegen ergriffenen Maaßregeln keine weitere erhebliche Verbrei⸗ 
tung dieſer Seuche ſtattgefunden. Die einzelnen Fälle, in welchen noch 
neue Orte davon betroffen wurden, beſchränken ſich auf die Dörfer Nähr⸗ 
ſchütz und Lanken. Erkrankungen, welche an anderen Punkten vorkamen, 
waren theils ſehr zweifelhafter Natur, theils mit höchſter Wahrſcheinlich⸗ 
keit als nicht der Rinderpeſt zugehörend erkannt. Bei der Sorgfalt, mit 
welcher überall, auch bei den nur irgend verdächtigen Fällen, vorbeugend 
eingeſchritten worden iſt, hofft man, einer fernern Verbreitung feſte 
Schranken gezogen zu haben. Ebenſo glaubt man, an den urſprüngli⸗ 
chen Herden der Seuche, zu Köben, Seiiſch, Guhrau und Oſten, wo 
auch nach dem erſten Einſchreiten noch manche Gehöfte ergriffen wurden, 
gegenwärtig das Uebel als ziemlich erſtickt anſehen zu können. (P. C.) 


Heilsberg, 12. Juli. [Mandver.] Der ganze hieſige Kreis 
muß ſich jetzt ſchon bereit halten, um Einquartirung zum großen Ma⸗ 
növer aufzunehmen, ebenſo ein Theil des pr. Eylauer und Friedländer 


Kreiſes. Wie man hört, fol das Gefecht, welches im Jahre 1807 11 


der Nähe unſerer Stadt vorfiel, fo wie auch das Gefecht beim Dorfe 


Hofe in der Nähe von Landsberg, von den Truppen nachgeahmt wer de. 


Stadttheater in Poſen. 


Holtei's „Lorbeer baum und Bettelſiab“, dieſe dramatifirte 
Schilderung des ſich langſam dahinſchleppenden Jammers eines verhun⸗ 
gernden und an ſich ſelber verzweifelnden Dichters, hat ihrer Zeit, mag 
das auch ſchon ziemlich lange her ſein, auf den verſchiedenſten Bühnen 
in allen Theilen Deutſchlands Erfolg gehabt. Das Slück hat, wie ſein 
Verfaſſer ſelbſt von demſelben ſagt, „wenig !heatralifche Handlung, kein 
Schaugepränge, keine äußere Wirkſamkeit,“ es hat beim Vorleſen wenig 
oder gar kein Glück gemacht, man hat von der Aufführung gemeinhin 
abgerathen, und doch hat es damals überall theatraliſche Wirkung be⸗ 
währt. H. behauptet mit vollem Rechte, daß die theatraliſche Wirkſam⸗ 
keit, wie fie einerfeils von der Mode, von wechſelnden Gefenigkeitsformen 
und hundert Aeußerlichkeiten obhänge, andererſeits auf einem Geheimniß 
beruhe, das noch kein Theoretiker entdeckt, kein Kritiker entſchleiert, und 
zu dem der praktiſche Bühnenſchriftſteller weder durch Studium, noch 
durch Uebung, ſondern mehr durch einen gewiſſen Inſtinkt gelangt. Es 
erklärt ſich daraus die allen Kundigen aus Erfahrung bekannte Thatſache, 
daß Ecenen, ja ganze Stücke, von denen man bei den Leſeproben, ja 
noch darüber hinaus, große Wirkung auf der Bühne ſich verſpricht, nicht 
ſelten ſpurlos vorübergehen, und umgekehrt. Die theatraliſche Wirkſam⸗ 
keit des Stückes in Rede beruht auf der Figur des unglücklichen, unge⸗ 
berdigen Dichters Heinrich, deſſen phantaſtiſche Träumereien die Senti⸗ 
mentalität der weichgeſchaffenen Seelen aufregen, und deſſen allerdings 
ſelbſtwerſchuldetem Unglück fie ihre Thränen zollen, ohne zu bedenken, daß 
eine ſo ſtörriſche, dabei doch ſo ganz energieloſe Natur, deren Kraft und 
Konſequenz nichts als Eigenfinn ift, ſich einmal ſehr wenig zum Helden 
eines Drama's eignet, und dann auch nimmermehr „zwanzig Jahre nach 
dem Tode“ zu einer in allen Gauen gefeierten Dichtergröße werden kann, 


«san Feuilleton a 


wie der Verf. uns glauben machen will, obwohl er's ſelber ſchwerlich 
glaubt. Sieht man von der Wahrheit, ja ſelbſt von der Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſes Charakters ab, fo muß man zugeſtehen, daß die theatra⸗ 
liſche Ausführung deſſelben glücklich gelungen iſt, daß ſie auf den 
Effekt — vielleicht unbewußt — berechnet, bei irgend genügender Dar- 
ftelung einem naiven Publikum gegenüber, und namentlich in einer dieſem 
Genre noch mehr zugewendeten, minder reflektirenden Periode wohl Effekt 
machen konnte. 

Das Stück war urſprünglich als Melodram geſchrieben. Es ge- 
hörte großentheils in die Kategorie der „Liederſpiele“, als deren haupt⸗ 
ſächlichſter Begründer auf der deutſchen Bühne vor etwa drei Dezennien 
Holtei anzuſehen iſt, und wodurch er einen Platz in der Theatergeſchichte 
ſich errungen hat. „Leonore“ und „der alte Feldherr“ ſind als die be⸗ 
kannteſten und gelungenſten derſelben anzuführen. Indeß die melodrama⸗ 
liſche Form unſeres Drama's mußte in ihrer Art ganz wirkungslos, na⸗ 
mentlich für das ſüdliche Deutſchland, bleiben, und ward deshalb auf⸗ 
gegeben. Wir ſind mit dem Verfaſſer einverſtanden, wenn er darin einen 
Uebelſtand für fein Stück erblickte; aber er hätte ſich dieſer Forderung 
nicht anbequemen ſollen. Er ſelbſt hat vielfach die Rolle des „Heinrich“ 
gegeben. Dann verſchwand das Drama mehr und mehr von der Bühne; 
indeß iſt die Hauptrolle in der That eine ſo dankbare, daß man ſich kaum 
wundern kann, wenn talentvolle Darſteller in neuerer Zeit wiederum nach 
derſelben griffen, und für ihre Perſon durch treffliche Ausführung große 
Wirkung damit erzielten, mochte auch das Drama an ſich einer ſolchen 
nicht mehr in ſonderlichem Maaße ſich zu erfreuen haben. 

Wir wollen es nicht leugnen, daß wir gewünſcht hätten, Hr. Deſſoir 
hätte bei ſeinem hieſigen Gaſtſpiele dieſe Partie mit einer anderen in 
einem werthvolleren Stücke vertauſcht, wenn wir auch von vornherein 
bekennen, daß ſeine Durchführung der Partie, von einigen uns nicht zu⸗ 


ſagenden Kleinigkeiten abgeſehen, wiederum ſeine hohe Meiſterſchaft glaͤn⸗ 
zend bekundete. Auch das Publikum ſchien nach beiden Seiten hin unfte 
Anſicht zu theilen, denn es hatte ſich zu dieſer Vorſtellung — am 15. d. — 
in verhältnißmäßig nur geringer Zahl eingefunden, während es ſeinen 
Beifall nach Verdienſt freigiebig und warm und bisweilen ſogar mit feinem 
Nuancirungsverſtändniß zu zollen wußte, dadurch ſich ſelber und den 
trefflichen Künſtler ehrte, und ſelbſt an Blumenſpenden es nicht man⸗ 
geln ließ. 

Auch wir ſchließen uns gern dieſer vox populi als einer vox Dei, 
einem gerechten Gottesurtheil, an. Hrn. Deſſoir's „Heinrich“ iſt eine 
der bedeutendſten Leiſtungen der Schauſpielkunſt, muß es wohl ſein, da 
ſelbſt der Dichter, der dieſe Partie ſelbſt ſo oft geſpielt, dies öffentlich an⸗ 
erkannt hat, was bei Holtei etwas ſagen will. Herr Deſſo ir ſetzt mit 
vollſter Konſequenz und ſchlagendſter Wahrheit die pſychologiſche 
Entwickelung des „Heinrich“ vor den Augen des Zuſchauers auseinander, 
auf welcher eigentlich das einzige Intereſſe des Drama's beruht; ſeine 
Darſtellung ift in der That eine feine palhologiſch-pſychologiſche Studie 
mit den feinſten und überraſchendſten kleinen Zügen ausgeſtattet, die den 
aufmerkſamen Zuſchauer faſt ſchon von Hauſe aus nicht daran zweifeln 
laſſen, welches tragiſche Ende aus ſolchem Anfang bei folder Natur ſich 
entwickeln müſſe. Wir ſehen in feinem ganzen Benehmen die Vorbedin⸗ 
gungen der Möglichkeit eintretenden Wahnſinns gegeben, wenn dieſem 
ehrgeizigen, phantaſtiſchen, verbitterten Manne nicht die erſtrebte Aner⸗ 
kennung wird, wenn das nüchterne, prakliſche Leben mit feinen proſaiſchen 
Anforderungen und Abkühlungen an ihn immer ſtärker herantritt und 
ſeine ſchwärmeriſchen Phantaſiegebilde, ſeine träumeriſchen Hoffnungen 
(von deren wirklicher Begründetheit wir allerdings im Drama ſelbſt leider 
gar nichts gewahr werden!) mit rauher Hand von Grund aus zerſtört. 
Und während der Künſtler ſo Schritt vor Schritt uns auf die entſetzliche 


* 


Zur Aufnahme des Königs werden hier großartige Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. (A. E. A.) | An 


Koblenz, 15. Juli. [Eiſenbahn; Rheinbrüde] Heute 


Abends treffen hieſelbſt die Mitglieder der Direktion der Rheiniſcheng vom Papſte falkktionier fein werden, nicht allzulange mehr auf ſich war⸗ 


Eiſenbahn ein, um mit den hieſigen Militärbehörden eine Konferenz 


wegen 

der Anlage des Bahnhofes in hieſiger Sladt und Dar chung, der en 
Nach mancherlei Projekten find jetzt 

zwei Linien durch hieſige Stadt über die Moſel her kracirt worden. Doch 
verlautet allgemein, daß diejenige, für welche die Fortifikgtlon ſich beſon⸗ 
ders zu intereſſiren ſcheint, werde durchgeſetzt werden. Für dieſen Fall 
würden die großen, zu einem Bahnhofe erforderlichen Lokalitäten außer⸗ 
halb der Stadt zu liegen und in hieſige Stadt nur die Stelle für das 


bahn durch Koblenz abzuhalten. Nach mancher 


Ein⸗ und Ausſteigen der Paſſagiere kommen. Heute iſt man ſehr thätig 
damit beſchäftigt, den Uebergang der Bahn über den Rhein vom Klemens» 
platze aus zum Anſchluſſe an die Lahnbahn abzuſtecken, und den Platz 


für die maſſive Rheinbrücke zu beſtimmen. Die Lokalität ift für den Bau 
einer maſſiven Brücke durch die Widerlagen, welche ſie auf den belderſei⸗ 


tigen Rheinufern bietet, ſehr geeignet, und würde nach den Abſteckungen 


ein Theil des „Feſtungsbauhofes“ allerdings wegfallen, aber auch das 


Hauptſteueramtsgebäude gänzlich beſeitigt werden, was um ſo mehr zu 


wünſchen ift, indem dieſer letztere erſt aus neueren Zeiten ſtammende Bau 


unſerer ſchönen Rheinftonte keineswegs entſpricht. (K. Z.) 


Weſel, 16. Juli. [Kriminalſtrafe.] Am 11. d. M. würde 
vor dem hieſigen Schwurgericht die zu ſeiner Zeit vielfach Senſation er⸗ 
vegende Tödtung des ſtellvertretenden Spezialdirektors Julius Wilhelm 


Diergardt auf der Zeche Herkules bei Alteneſſen durch den Materia- 
lienverwalter Karl Guſtav Wüſthoff aus Köln verhandelt. Die Ge⸗ 


ſchworenen ſprachen ihn von der vorſätzlichen und überlegten Tödtung 
frei, hielten ihn aber der vorſätzlichen Körperverletzung, welche 
den Tod des Verletzten zur Folge gehabt, für ſchuldig, worauf er von 
dem Gerichtshofe zu Zuchthaus von zwölf Jahren verurtheilt wurde. 


Oeſtreich. nufe i 
zogin.] Die „Wiener Ztg.“ enthält den amtlichen Bericht über die am 


Sonntag Nachmittag 3 Uhr in Laxenburg „auf die herkömmliche ſolenne 


Weiſe“ vollzogene Taufe der neugeborenen Erzherzogin. Die Prinzeſſin 
erhielt die Namen Giſella, Ludovikg, Maria. — Ueber den Namen „Gi⸗ 
ſella“ enthalten hieſige Blätter Folgendes: „Die erſte Fürſtin, welche 
die unggriſche Königskrone trug, war Giſella, die Tochter des Herzogs 
Heinrich von Bayern und ſeiner Gemahlin Giſella von Burgund. Sie 


wurde im Jahre 995 zu Gran mit dem jungen Herzoge Waik, Geiſa's 
Sohn, an demſelben Tage verlobt, an welchem er zum Chriſtenthume 


übertrat und in der Taufe den Namen Stephan annahm. Die Vermäh⸗ 
lung wurde auf der Burg Scheyern im Bayernlande, dem Stammſchloſſe 
des königlich bayerſchen Hauſes Wittelsbach, gefeiert, Scheyern liegt 
im Landgerichte Pfaffenhoſen.“ 7 a 5 
„lie Amneſtie.] Die „Wiener Zig.“ veröffentlicht das Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Perſonen, welchen die „Auflaſſung der Vermögens⸗ 
konfiskation“ bewilligt worden iſt. Es füllt mehr als zwei Seiten des 
amtlichen Blattes und enthält in der Mehrzahl geweſene Militärs, aber 
auch Perſonen in verſchiedenen Privatſtellungen, katholiſche Prieſter, Ad⸗ 
vokaten, Gutsbeſitzer und Bauern und auch den Schauspieler Enk v. Pad⸗ 
zony, Die Zahl der auf dieſe Weile Begnadigten überſteigt 600. — 
Zwei Perſonen, dem ehemaligen penſionirten Oberſtlieutenant Grafen 
Guſtav Hadik v. Futak und dem ehemaligen Oberlieutenant des Szekler 
Hüfarenregiments Alois v. Kozma iſt „im Verfolge der ihnen früher er⸗ 
theilten Nachſicht des Vermögens verfalles der Anſpruch auf die patent- 
mäßige Urbarialentſchädigung“ bewilligt worden. abe! ER 
— [Ein Orden.] Die öſtreichiſche Regierung hat dem Hiſtoriker 


Ceſar Cantu die Erlaubniß zur Annahme des ihm von dem Könige von. 


Satdinien verliehenen St. Mauritius⸗ und Lazarusordens nicht ertheilt. 
[Vom Hofe; die Verhandlungen mit dem Papſte; 


Hartnäckigkeit Neapels.] Die Kaiſerin und die neugeborene 


Erzherzogin erfreuen ſich fortwährend des beſten Wohlſeins zur inhigen 
Freude aller Bewohner der Reſidenz. Wenn noch ein Zweifel darüber 
hätte herrſchen können, werden die nunmehr veröffentlichten Liſten das 


Umfaſſende und Großartige der kaiſerlichen Gnadengkte in das hellſte 


Licht fetzen. — Die Verhandlungen in Rom über die Reſultate der bi⸗ 
ſchöflichen Konferenzen, von denen man fid) das beſte Reſultat verſpricht, 


um die der katholiſchen Kirche zugeſicherten Rechte und Privilegien mit 


den unumgänglichen Anforderungen des weltlichen Oberaufſichts rechts in 
Einklang zu bringen, haben Nachrichten von dort zufolge bis jetzt noch 


nicht begonnen. Man will von Seiten der römiſchen Kurie vorerſt das 


Eintreffen des Kardinal⸗Fürſterzbiſchofs Olhmar von Rauſcher abwarten, 


neapolitaniſche Miniſter des Aeußern, Cargffa, el 


deſſen Abreiſe von hier durch den von ihm bei der neugeborenen Eräher⸗ 
zogin Gifela vorgenommenen heiligen Taufakt bis jetzt verzögert wurde. 


136. nns 


Der ehrwürdige Prälat wird binnen Kurzem die Reiſe nach Rom antre⸗ 


ten, und wird dann die Publikation der Konferenzergebniſſe, wie ſolche 


ten laſſen. — Die Angelegenheiten Neapels beſchäfligen unſern Premier 


fortwährend, und erſt geſtern hat derſelbe ghey als eine Unterredung mit 


dem Geſandten Sr. Sieiliſchen Majeſtät, Fürſten Peſtulla, gehabt, der 
auch, wie ich höre, der franzöſiſche Gefandle bewohnte. Man weiß 
hier (wir haben das auch, ſchon mitgeſheilt; d. R.), daß der 

aui \ sine in wenig höf⸗ 
licher, diplomatiſcher Form abgefaßle Antwort nach Paris und Lon⸗ 
don hat ertheilen laſſen, worin die Vorſchläge beider Kabinette ge- 
radezu als eine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Neapels be⸗ 
zeichnet werden, welche die Krone mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen 


und wogegen ſie förmlich proteſtiren müſſe. Es wird Neapel allein das 
ausſchließliche Recht vindizirt, zu entſcheiden, welchen Gang die Regie⸗ 
rung einzuſchlagen und zu verfolgen habe, da Nur fie die beſtimmenden 
Momente zu überſehen und zu beurtheilen im Stande ſei. So gern. 


fie auch bereit wäre, von befreundeten Mächten gute Rathſchläge entge⸗ 
genzunehmen, ſoweit dieſelben die Gränzen derſelben inne hielten, eben 


ſo entſchieden müſſe fie jede Beeinfluſſung von Außen ablehnen und id. 
gegen Alles verwahren, was in die Sphäre der iüneren Verwaltung 


irgend einzugreifen beſtimmt erſcheine, da dies mit ihrer Souveränetät 
und Unabhängigkeit vollſtändig unverträglich ſein würde. Sie können 
denken, welchen Eindruck dieſe Thatſachen hier hervorgerufen haben, ſo⸗ 
bald ſie, zunächſt durch den franz. Geſandten, unſevem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen bekannt wurden. Als vorzugsweiſe Alliirter Frankreichs fühlt 
ſich unſer Kabinet doppelt aufgefordert, Neapel zu einem nachgiebigeren 


Auftreten und milderen Tone zu ſtimmen, da Frankreich durch die Art 


der Antwort aufs Aeußerſte verletzt iſt und leicht die vechängnißvollſten 
Verwickelungen entſtehen könnten, denen unſer Kabinet in jeder Weiſe 


vorbeugen möchte Leider herrſcht in dieſem Augenblick am Hofe zu 
970 0 %% g „Neapel eine Stimmung; die ſolchen wahrhaft freundſchaftlichen Rath⸗ 
Wien, 16. Juli, [Die Taufe der Erzher⸗ 2 bonn Ka ' ) 


ſchlägen faſt gewaltſam das Ohr zu verſchließen geneigt'ſcheint. (B. B. Z.) 


— [Amneſtie; vom Hofez Parma.] Die bei Geburt der Erze 
herzogin Giſela ertheilte Amneſtie hat an Gehalt und Ausdehnung die 


gehegten Hoffnungen hinter ſich gelaſſen; ſie iſtseiner der umfangreichſten 
und durchgreifendſten Gnadenakte (nicht nur in Deſtreich) die ſeit einer 
Reihe von Jahren vollzogen wurden. Selbſt Demjenigen, welchem die 
einzelnen Namen der Amneſtixten nicht geläufig ſind und welcher über⸗ 


haupt in die einſchlägigen Verhältniſſe nicht eingeweiht iſt, muß wenig⸗ 
ſtens die Anzahl der Begnadigten außerordentlich groß erſcheinen; ſie iſt 


es in der That, und in Beziehung auf gewiſſe Kategorien politiſcher Ver⸗ 


brecher in Oeſtreich ſind damit die Annalen der Strafjuſtiz aus einer un⸗ 
heilvollen Periode unſerer Geſchichte faſt vollſtändig abgeſchloſſen. Die 


Amneſtie erſtreckt ſich vorzüglich auf Magharen und Czechen, weniger 
auf Italiener. Die Deutſchen ſind unter den Begnadigten am wenigſten 
vertreten. Eine beſondere praktiſche Wirkſamkeit und eine erhöhte Bedeu⸗ 
tung erhält der Akt kaiſerlicher Gnade durch die einer ganzen Reihe von 
Betheiligten, deren Vermögen in Folge kriegsrechtlicher Aburtelung we⸗ 
gen Hochverraths eingezogen worden war, bewilligte Auflaſſung der 


Vermögenskonfiskation. Die Zahl dieſer Reſtitutionen beträgt, in run⸗ 


der Summe, etwa 700; die Begünſtigten find faſt durchgehends Magya⸗ 
ren, meiſt Offiziere, Grundbeſctzev, Geiſtliche, Advokaten und Beamte, 
alſo Männer aus höheren Geſellſchaftskreiſen, und das materielle Ge⸗ 
wicht dieſes Gnadenaktes darf, obgleich manche der eingezogenen Güter 
verſchuldet waren, nicht gering augeſchlagen werden. Es werden damit 
viele Wunden geheilt, welche die Revolution den Familien der Bethei⸗ 


ligten geſchlagen hatte. — Das Befinden der Kaiſerin und der neuge⸗ 


bornen Erzherzogin läßt nichts zu wünſchen übrig. Ein Theil der Mit⸗ 


Berlin abgegangen. 


chem das Auftreten des Grafen Crenneville als 


glieder des kaiſerlichen Hauſes, welche ſich aus Anlaß der bevorſtehen⸗ 


den Entbindung Ihrer Majeſtät nach Laxenburg begeben hatten, find 
bereits von dort wieder abgereiſt, ſo der Erzherzog Karl Ludwig, dritt⸗ 
geborner Bruder Sr. Majeſtät, geſtern nach Dresden; der Erzherzog 


Johann heute vorläufig nach Prag. Der Kaiſer hat bekanntlich die 


Abſicht, in dieſem Sommer die italieniſchen Kronländer zu beſuchen. 
Dieſer Beſuch wird, dem Vernehmen zu Folge, noch vor der Ueberſiede⸗ 
lung des kaiſerl. Hofes nach Iſchl, alſo wahrſcheinlich im Monat Auguſt 
ſtattfinden. — Die Verhältniſſe der diesſeitigen Regierung zu Parma find 


im Augenblick in ein beſſeres Stadium getreten, wenngleich die Diffe⸗ 


renzen mit dem dortigen Hofe und Miniſterium noch nicht als völlig ausge⸗ 
glichen, betrachtet werden können. Die Wendung zum Beſſeren datirt 
vornehmlich ſeit dem Rücktritte des Marcheſe Deofebo Soragug, Oberſt⸗ 


hofmeiſters der Herzogin und Generaladjutanten weil. des Herzogs 


Karl III., von der Stelle eines Präſidenten des permanenten Kriegsge⸗ 


richtes in Parma, zu welcher dieſer ſeit Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes im Herzogthum berufen worden war. Marcheſe Spragua. 
galt für einen Gegner, wo nicht Oeſtreichs, ſo doch der öſtreichiſchen 
Politik und unſeres Kabinets; ſeine Enthebung ift, allerdings nicht ohne 
ſein eigenes Zuthun, von der Herzogin Regentin ſelbſt verfügt worden. 
Was die Behauptung, anbelangt, daß das parma'ſche Miniſterium ſtark 
zu Piemont hinneige, ſo mag ſie dahin geſtellt bleiben. Piemont hat 
wahrlich in letzter Zeit keine Haltung angenommen, welche die Sympa⸗ 
thien kleinerer italieniſcher Staaten zu erwerben geeignet wäre. Es ſchei⸗ 
nen vielmehr dort andere, Oeſtreich feindliche Einflüſſe thätig. Jedenfalls 
ſcheint es nicht Oeſtreich und insbeſondere nicht der dort kommandirende 
öſtreichiſche General, Graf Crenneville, zu ſein, den die Schuld an den 
Zerwürfniſſen trifft. (Sp. Z.) %%ͤl a ER 
— [DieHolftein’fhe&lngelegenheit; Graf Crenneville.] 
Vorgeſtern Abend iſt von hier ein Kabinetskourier mit Depeſchen nach 
Derſelbe überbringt unter Andern dem Grafen 
Trautmannsdorf eine Note, welche zur Mittheilung an den Miniſterprä⸗ 
ſidenten Freiherrn v. Manteuffel beſtimmt iſt und ſich auf die holſtein⸗ 
laẽenburg'ſche Angelegenheit bezieht. An unſern in Kopenhagen beglau⸗ 


bigten Geſandten find vor einigen Tagen neue Instruktionen abgegangen. 


— Der öſtreichiſche Truppenkommandant in Parma, Graf Crenneville, 
ſoll ſeine Dimiſſion dem Grafen Radetzky eingeſendet haben, dieſelbe je⸗ 
doch nicht angenommen worden ſein. Gewiß iſt es übrigens jedenfalls 
daß, ſollle der Graf eine andere Verwendung erhalten, dieſelbe nnbe- 
dingt von einer Rangerhöhung begleitet fein wird, da es Thatſache iſt, daß 
er ſich des vollen Vertrauens des Kaiſers erfreut und ſich in keiner Bes 
ziehung einer Ueberſchreitung feiner Inſtruktionen ſchuldig gemacht hat. 


Man ſpricht auch davon, daß der Kaiſer Franz Joſeph ein eigenhändiges 


Schreiben an die Herzogin Regentin von Parma gerichtet hat, in wel⸗ 
| durch die Umſtände ge⸗ 
boten bezeichnet wird. (V. Z.) 0 ek, 5 

— [Die Zollreform.] Die „Preſſe“ polemiſirt mit der 
„Oeſtreichiſchen Zeitung“, die ſeit mehreren Tagen die „Zollreform 
Oeſtreichs“ beſpricht, ohne in den Artikeln mehr als allgemeine Betrach⸗ 
tungen zu geben. Die „Preſſe“, die ſich durch den Inhalt eines dieſer 
Artikel getroffen fühlt, erwidert heute der „Oeſtr. Z.“ und thut bei die⸗ 
ſer Gelegenheit folgenden für die hieſigen Verhältuiſſe ſehr charakteriſti⸗ 
ſchen Ausſpruch: „Wir haben ſehr gewichtige Gründe, anzunehmen, 


daß eine kritiſche Beſprechung des herrſchenden Zollſyſtems, ſelbſt inner⸗ 


halb der engſten Grenzen, welche die Rüͤckſichten vorzeichnen, nicht ge⸗ 

ſtattet wird.“ N 8 wur 
Teplitz, 16. Juli. [Die Königin von Preußen! ſcheint 

mit gutem Erfolge das hieſige Bad zu gebrauchen, wie das gute Aus⸗ 


ſehen derſelben vermuthen läßt, und bei den Promenaden, welche die⸗ 


ſelbe faſt täglich unternimmt, nicht unbemerkt geblieben iſt. Die Leutſe⸗ 
ligkeit, womit ſich Badegäſte von derſelben faſt unerwartet angeredet 
ſehen, insbeſondere aber die Theilnahme, welche ſie in voriger Woche bei 
dem Beſuche des preußiſchen Militärhoſpltals und des Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Inſtituts den Leidenden erwieſen hat, haben ihr die allgemeinfte: 
Verehrung erworben. Die Königin beſucht alle Sonntage den evangeli⸗ 
ſchen Gottesdienſt. (M. Z.) u l \ 
Trieſt, 16. Juli. [Die „Ueberlandpoſt“] it mit Berichten 
aus Bombay vom 10., Madras vom 7. und Kalkutta vom 3. Julj hier 
angekommen. Es find Gerüchte von einem neuen Santhalaufftande im 


Umlauf. Die Regierung von Oſtindien befürchtet eine Finanzkriſis und 


hat deshalb alle über 1000 Pfd. koſtenden Arbeiten ſuspendirt. (H. N.). 


Hannover, 16. Juli. [Verfaſſungsänderung.] Die 
Erſte Kammer hat den Vorſchlag der königl. Regierung zu §. 84 des 
Landesverfaſſungsgeſetzes „anſtatt eines auf die Dauer des Landtages 
zu ernennenden Mitgliedes, 12 auf gleiche Zeit vom Könige zu ernennende 
Mitglieder, von denen 7 das im F. 87 beſtimmte Einkommen (600 Thlr. 
jahrlich aus Grundbeſitz im Königreiche) haben müſſen und aus den nicht 
zu den Ritterſchaften gehörigen Grundbeſitzern zu wählen find, in die 
Erſte Kammer eintreten zu laſſen“ nach dem Ankrage des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes ebenſo wie die Zweite Kammer (vergl. Nr. 163) abgelehnt. 
„ l[Tabaksſteuer.] Die Denkſchrift, welche die Tabaksfabri⸗ 
kanten über Erhöhung des Zolles und der Steuer guf Tabak den Zoll⸗ 
vereinsregierungen überreicht haben, ſchließt folgendermaaßen: „Wenn 
wir glauben nachgewieſen zu haben, daß durch die Verhandlungen über 
Erhöhung der Tabaksſteuer Verluſte an Kapital, Arbeit und damit an 
den Zöllen eintreten müſſen, daß dieſe Verluſte ſich ſehr bald in der Stö⸗ 
rung des transgtlantiſchen Berkehrs und der diesſeitigen allgemeinen Pro⸗ 
düklion geltend machen werden, daß von der Erhöhung des Zolles keine 


Mehreinnahme zu erwarten iſt, daß vielmehr der Tabak einer verhälkniß⸗ 


mäßig hohen Steuer unterliegt, daß ferner mit dem Verſuch einer Ex 


Kalafttophe orbereitet, giebt er das Ende derſelben mit einer ſo uͤber⸗ 
thälligenden, erſchütternden Wahrheit, und doch mit ſo wohlerwogenem, 
an Hrn. D. ſchon mehrfach von uns gerühmtem Maaße, daß die leben⸗ 


digſte, eindringlichſte Wirkung unmöglich ausbleiben kann, während 


z. B. Dawiſon namentlich den letzten Aktzwar für den oberflächlichen 
Zuſchauer mit bedeutendem Effekt, aber doch mit Rückſicht auf die An⸗ 
forderungen ſtreng logiſcher und pſychologiſcher Konſequenz unwahr dar⸗ 
ftelt. Die Kulmingtionspunkte der Leiſtung Deſſoires liegen im dritten 


und vierten Akt. Im erſten Akte hätten wir eine jugendlich wärmere Er⸗ 


scheinung, äußerlich wie innerlich, gewünſcht, eine entſprechendeve Friſche 
des Tones; und das Koſtum namentlich im letzten Akt dünkte uns den 
Anforderungen an die Idealiſirung, die auch die Darſtellung des Bettler 
auf der Bühne umwehen ſoll, nicht entiprechend. . Bl ve 


Mehr oder minder ſind die übrigen Rollen des Drama's, wenn auch | 
an Umfang zum Theil nicht unbedeutend, doch faſt nur Nebenpartien. 


Man hatie ſie auch theilweiſe ſo aufgefaßt, gewiſſermaßen als eine Art 


Erholung von den außerordentlichen Anſtrengungen, welchen ſich unſer. a 
und am Sonntag noch einmal in, einer feiner nachhaltigſten, größten 


Perſonal während der wenigen Wochen dieſes Gaſtſpiels mit Eifer und 
Hingebung unterzogen hat. Wir vermißten hier und da das lebendige, 
ſchnelle Ineinandergreifen, ohne daß wir einzelne Fehler namhaft zu ma⸗ 
chen wüßten; die Geſammworſtellung war nicht von der Wärme über⸗ 
haucht, die wir bis jetzt hier gewohnt ſind. Unter den Mitwirkenden iſt 
in erſter Reihe Hr. Guthery zu nennen, der die Partie detz alten Gärt⸗ 
ners zu einem ſo wahrhaft trefflichen, charakteriſtiſch ausgeführten Genre⸗ 
bilde geſtaltete, wie man das in der That ſelten ſieht. Fräul. Rionde 
war als „Mathilde“ ganz an ihrem Platze, und Fr. Scholz, in kleinen 
Nuancen der Mimik und des Spiels wieder ſehr gewandt, wußte der 
„Agnes“ einen hohen Grad von Wärme zu verleihen, wenn man auch in 
einzelnen Momenten eine tiefere Innigkeit als Quell derſelben hätte wün⸗ 
ſchen mögen. Hr. Tſchorni hätte dem „Chevalier“ noch ein wenig 
mehr weltmänniſche Feinheit als Mitgiftzubringen können, wenn wir auch 
gern zugeſtehen, daß er Charakter und Ton der Rolle ſonſt glücklich zu 
treffen wußte; ein klein wenig älter hätte er im letzten Akt immerhin 


erſcheinen dürfen. Der „Aſſeſſor von Grund“ wuͤrde in Hen. Gu mtau 


einen ſehr befriedigenden Re äfentanten. gefünde 


Repräsentanten gefunden haben, wenn derſelbe 
in den erſten Akten nicht durch manche zu ſchwere Redegecenke die leichte 
Flüſſigkeit des Dialogs, ewas beeigträchtigt, und im letzten Akt einen zu 


ſalbungsvollen Ton äygeſchlagen 
len ſpielt, dem Anſchein nach leicht geräth. 


hätte, in, den k, sobald er ältere Rol⸗ 
Hr. Rollſcheck that als 


„William“ das Seine, doch wäre es wohl micht pom ebel gemwefen; wenn 
er etwas mehr Freiheit und Feinheit in Ton und Haltung bekundet hätte. 
Den naiven Ton der „Henpiette“ wußte Fräul. Meyer, nicht zu treffen. 


Abgeſehen davon, daß ihr Organ in dieſer Verwendung durchaus keinen 


angenehmen Eindruck machen konnte — die junge Dame arbeitet nicht 


genug an deſſen modulgtoriſcher Verbeſſerung ſtreifte die hier zu Tage 


ttetende) Naivetät ſehr nahe an die Grenze der Koketterſez ſie erſchien ge: 


macht — daß wir ſo ſagen, aufdringlich, äußerlich, und mußte ihres 
Eindrucks verfehlen. N b 
verfallen; wir warnen wohlmeinends davor, denn es könnte leicht dadurch 
ihre ganze Laufbahn ſcheitern, 190 396 jun J ufig. 2 lt 

Hr. Deſſo ir wird mur noch als „Muley Haſſan“ im „Fiesko“, 


Meiſterleiſtungen, als „Richard III. “ in Shakeſpeare's Rieſentragödie 
auftreten. Wir glauben überzeugt ſein zu, dürfen, daß gerade die letztere 


Wahl das Publikum um ſo mehr anſprechen wird, als wohl lange Zeit 


vergehen dürfte, ehe wir wieder ſolche Harſtellungen, und vor Allem gerade 
dieſes Werkes hier zu ſehen Gelegenheit haben werden. Dr. IJ. S. 


ara 
ih 


e Nareiß. 


Tragödie bon Brachbogel. 


Wir gehören nicht zu den Anhängern des Horaziſchen „Nil admi- 


avi“, haben auch nicht die Manier, an Allem zu kritteln und zu nergeln, 
bloß um die nicht mehr neue Wahrheit von der Unvollkommenheit der 
menſchlichen Gebilde zu beweiſen; wenn wir es daher im Folgenden ver⸗ 


ſuchen, eine kurze Analyſe des Drama's „Nareiß“ zu geben, und uns 
vielleicht dabei veranlaßt finden, auf einzelne Mängel deſſelben hinzudeu⸗ 


ten, ſo thun wir dies gerade weil wir, in vollkommener Uebereinſtimmung 


1 


Frl, M. äſteht der Gefahr ſehr nahe, in Manier zu 


mit der Anerkennung, die ihm bei Gelegenheit der rezenſitten Aufführung 
auf hieſiger Bühne bereits an dieſer Stelle zu Theil geworden iſt, es für 
bedeutend genug halten, um es ſcharf unter die kritiſche Loupe zu nehmen, 


und mit dem Maaßſtabe der Kunſt zu meſſen. Bei einem jener Fabrikate 


aus der Firma „Charlotte Birch & Komp.“ wüßten wir nicht, wo da 
die Veranlaſſung zu einem zweiten Artikel herkommen ſollte, wenn nicht 
etwa die Kritik in ihre Tugend gehüllt in demſelben die Urſachen unter⸗ 
ſuchen wollte, welche den Geſchmack des Publikums bis zum Behagen an 
ſo ſtrohiger, ſaft⸗ und kraftloſer Koſt heruntergebracht haben.. 3 
Die erſte Frage bei jedem dramaliſchen Werke ift; worin beſteht die 
Handlung? was geht darin vor? Die Antwort ſpringt im vorliegenden 


Falle möglichſt deutlich zin die Augen. Eine Intrigue gegen das Regime 


der Pompadour, die durch den tödtlichen Sturz der Letzteren einen tragi⸗ 
ſchen Ausgang erhält. Die große Maitreſſe ſteht kurz vor dem Ziel ihrer 
Wünſche; noch wenige Tage und fie, hat aufgehört, Maitreſſe zu ſein, 
das Diadem ſchmückt ihr Haupt, und fie, iſt als Gemahlin des Königs 
die legitime Beherrſcherin Frankreichs. In dieſem Augenblick beginnt 
die Wirkſamkeit der ihr feindlichen Mächte. Da ſind vor Allem die treuen 
Anhänger der verlaſſenen Königin, da iſt Choiſeul, überdrüſſig der Ab⸗ 
hängigkeit von der Urheberin feiner Macht und perſönlich von der Mar⸗ 
quiſe gekränkt, da if: endlich Dubarri, der groß geworden in der vergif⸗ 


teten Atmoſphäre des damaligen Hoflebens, nur in der Maitreſſenwirth⸗ 


ſchaft gedeihen kann, und bereits eine Nachfolgerin der Pompadour bereit 


hat, die ſeinen Namen in der Geſchichte Frankreichs berüchtigt machen 


ſollte. Man hat in Erfahrung gebracht, daß die Marquiſe, bevor fie . 
Madame d'Cſtioles wurde, bereits verheirathet geweſen, daß dieſer erſte 
Mann noch lebt, und man hat denſelben ausfindig gemacht; er wird ein 
Werkzeug in den Händen der Koalition, die durch eine eklatante Ent⸗ 
hüllung dieſes Geheimniſſes dem Leben oder der Stellung der allmächti⸗ 
gen Maitreſſe einen tödtlichen Schlag beizubringen gedenkt. So ſchürzt 
ſich zwanglos, naturgemäß, frei von jeder geſuchten Verkettung zufälliger 
Umſtände der Knoten, der die Kataſtrophe bringen ſoll, und wenn wir 


Etwas an dem ſonſt durchaus geiſtvollen Bau dieſes Theils des Stückes 
ausſetzen wollten, dann wäre es vielleicht gerade die allzugroße Einfach⸗ 


höhung der letzteren der Landbau leiden, die Immoralität durch den 
Schmuggel wachſen, auch ein dauernder Nachtheil durch Rückgriffe auf 
Surrogate herbeigeführt werden dürfte; wenn, wie wir hoffen, kein 
Zweifel darüber obwalten kann, daß durch Störung unſerer Verkehrs⸗ 
verhältniſſe zu Amerika die ganze Grundlage der Zollvereins⸗Handelspo⸗ 
litik und damit die deutſche Gewerbthätigkeit und Produktion in Frage 
geſtellt und von ungeheuren Verluſten bedroht werden würden, ja wenn 
endlich zur Evidenz bewieſen worden iſt, daß die Erfahrung über den 
jetzigen Steuerſatz ſich bisher weder der Zeit, noch den vorwaltenden 
Umſtänden nach hat geltend machen können, ſo glauben wir mit Ver⸗ 
trauen bei den hohen Regierungen des Zolldereins den Antrag unterthä⸗ 
nigſt ſtellen zu dürfen: an den jetzigen Steuer- und Zollſätzen keine Aen⸗ 
derung eintreten zu laſſen.“ (Z. f. N.) 5 g N 

Sachſen. Leipzig, 17. Juli. [Wohlthätigkeit.] Ein 
hieſiger Kaufmann hat, mit der einzigen Bedingung, daß ſein Name 
nicht bekannt werde, dem Stadtrath die Summe von 50,000 Thlrn. zu⸗ 
geſtellt, um damit ein neues Waiſenhaus zu erbauen. (D. A. 3.) 


Baden. Heidelberg, 16. Juli. [Auflöſung der Korps.] 
Ich beeile mich, Ihnen ein Ereigniß mitzutheilen, welches ſeit dem heu- 
tigen Morgen die geſammte Studentenſchaft und den größeren Theil der 
Bevölkerung Heidelbergs in Aufregung verſetzt hal. In der vergangenen 
Woche wurde durch Senatsbeſchluß ein hieſiger Korpsſtudent auf zwei 
Jahre relegirt, weil er an einem Studenten der Theologie, der ihm 
„Satisfaktion“ verweigert halte, ſich leider thätlich vergriffen hatte. Wie 
dies bei derartigen Anläſſen meiſt geſchieht, veranſtalteten ſämmtliche 
Korps ein feierliches Komitat, an welchem ungefähr 200 Korpsftudenten 
Theil nahmen, und dies Komitat geleitete den Verwieſenen zur nächften 
Eiſenbahnſtation, der Stadt Ladenburg, bei den Heidelbergern dadurch 
übel berüchtigt, daß ſeit Jahren noch nie ein Student es unangefochten 
verlaſſen hat, in weiteren Kreiſen hinlänglich dadurch bekannt, daß es 
im Jahre 1849 das Grab manches braven Soldaten geworden iſt, und 
daß ſchwer verwundete Offiziere dort mit der kaltblütigſten Grauſamkeit 
ihrer Uhren, Ringe und Börſen beraubt wurden. Es war bei dieſem aner- 
kannten Typus der Bevölkerung Ladenburgs leicht erklärlich, daß in Kurzem 
ein kleiner, unbedeutender Konflikt entſtand, der ſich aber von Augenblick 
zu Augenblick vergrößerte und allgemein wurde, als mit einem Male die 
Sturmglocke ertönte, wie man ſagt, nachdem die zum Thurm führende 
Thür gewaltſam erbrochen worden war. Dem energiſchen Einſchreiten 
des dortigen Gerichtsaktuars gelang es, das Volk zurückzutreiben, und 
die völlig unbewaffneten Korpsſtudenten ſicher zum Bahnhöfe zu ge⸗ 
leiten, glücklicherweiſe ohne daß erhebliche Kontuſionen ſtattgefunden 
hatten. In Heidelberg angekommen, zogen ſämmtliche 200 Mann vor das 
Haus des zeitigen Prorektors Dr. Schenkel und brachten der „akademiſchen 
Freiheit“ ein dreifaches Hoch aus, worauf Alles ſich zerſtreute. Haupt⸗ 
ſächlich auf Grund des Konflikts zu Ladenburg — wenigſtens dahin lau⸗ 
tet die betreffende Publikation — erſchienen nun heute früh 3 Uhr 
einige Kompagnien Infanterie von Karlsruhe, um einige Dekrete des 
Senats zur Ausführung zu bringen. Dieſe Dekrete verſetzten die Stu⸗ 
dentenſchaft in eine Art Belagerungszuſtand. Sämmtliche Korps ſind 
aufgelöſt; bei Strafe ſofortiger Verhaftung und Relegation in pertuum 
darf Niemand Farben oder ſonſtige ſtudentiſche Abzeichen tragen; die 
hervorragendſten Mitglieder einzelner Korps, welche ſich früher etwas 
haben zu Schulden kommen laſſen, ſind relegirt worden und müſſen 
innerhalb ſechs Stunden die Stadt verlaſſen; jegliche „Zuſammen⸗ 
rottung“ iſt bei Strafe ſofortiger Verhaftung verpönt, und einem 
„Auszuge“ der Studenten ſucht der Senat durch ein mit fofortiger 
Relegation bedrohtes Auswanderungsverbot vorzubeugen. Voraus⸗ 
ſichtlich wird nur der letztere Punkt dem Senat noch Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten, da nach Verlauf von 24 Stunden wohl ſchwerlich noch 
ein Korpsſtudent in Heidelberg anweſend ſein wird. Die Korps haben 
ſich heute Vormittag einſtweilen aufgelöſt und in der ſchönen Hauptſtraße, 
auf welcher ſich ehemals Vandalen und Schwaben, Weſtfalen, Saxobo⸗ 
ruſſen und Rhenanen im Schmuck ihrer Farben zeigten, ſieht man jetzt 
nur Geſtalten mit dem Hut auf dem Kopfe. — So eben verbreitet ſich 
das Gerücht, der Geh. Hofrath Dr. von Vangerop beabſichtige in 
Folge der gegenwärtigen Maaßregeln ſeine Entlaſſung zu nehmen. 
(So berichtet, allerdings mit Reſerve, der wir uns anſchließen, die N. 
P. 3. — d. R.) a ; 


m Freiburg, 16. Juli. [Die Koadjutorwahl; Eifen- 
bahn; Konzert; Getreidepreiſez Großherzogin Stephanie.] 
Aus verläßlicher Quelle erfahren wir, daß von Rom aus dem greiſen 
Erzbiſchofe die Einladung zugegangen ſei, ſich mit einem Koadjutor zu 
verſehen. Als Kandidaten hierzu habe man den Fürſten Hohenlohe be- 
zeichnet. Dieſe Anforderung hat die Kamarilla in Harniſch gebracht, denn 


3 


Fürſt Hohenlohe kann ihr Mann nicht ſein; dies kann nur einer der Ih⸗ 
rigen, ein tapferer Vorkämpfer des Glaubens, wie fie denſelben verſteht, 
und ihrer bereits aufgeſtellten Grundſätze ſein. Kein Jota der Denkſchrift 
des oberrheiniſchen Episkopats, ſowie des Entwurfs zu einem neuen 
Konkordate zwiſchen dem heiligen Stuhle und der badiſchen Regierung 
darf geändert oder auch nur weggewünſcht werden. Darum auch iſt die⸗ 
ſelbe mit dem Biſchofe Räß von Straßburg zerfallen, weil jener in ſeiner 
Unterredung mit dem Papſte geäußert habe, daß er zwar die Stelle als 
Koadjutor am hieſigen Biſchofsſitze annehmen würde, vorher aber einige 


Abänderungen in dem genannten Entwurfe zum Konkordat ſtattfinden 


muͤßten. Dieſe Aeußerung wurde ſogleich nach Freiburg berichtet und 
Biſchof Räß aus der Reihe der Kandidaten für das Koadjutorat geſtri⸗ 
chen. Daher ward ihm heuer auch nicht die Firmung im Seekreiſe, wie 
im vorigen Jahre, übertragen; ſondern es wurde zu dieſer Funktion der 
ebenfalls mißliebige Biſchof von Mainz, v. Ketteler, berufen. Da der 
künftige Koadjutor, nach dem Wunſche Roms, die ganze Verwaltung der 
Erzdiözeſe leiten, der Erzbiſchof aber nur die Handhabung der geiſtigen 


Güter, als die Spendung der Sakramente ꝛc., ſich vorbehalten ſoll, ſo 


‚träte mit einem Male in der Stellung des erzbiſchöflichen Stuhles gegen⸗ 
über der Regierung ein ganz anderes, von dem bisherigen ſehr verſchie⸗ 
denes Verhältniß ein. Daher will die ultramontane Partei nur einen 


Koadjutor, reſp. einen Erzbiſchof, aus den Händen Napoleon's. In dieſer 


Beziehung hätte, wenn dies auch im Sinne unſerer Regierung läge, was 
wir übrigens ſehr bezweifeln, der Biſchof Räß, als der einzige, der befä⸗ 
higt wäre, einen deutſchen Biſchofſtuhl zu beſteigen, wieder am meiſten 
für ſich. Indeß dürfte auch die Kandidatur des Fürſten Hohenlohe wenig 
Ausſicht auf Erfolg haben, denn nach der Ausſage auch der beregten 
Partei ſei er dem Pietismus und dem Wunderglauben verfallen und ſei 
überhaupt nicht der Mann, der für eine ſolche Stelle in ſo kritiſchen Zei⸗ 
ten paſſe; daß es aber zur Wahl eines Koadjutors bald kommen wird 
und muß, ſteht feſt, und wir getröſten uns für den dabei unausweichlichen 
Kampf der Parteien der Feſtigkeit unſerer Regierung. — Die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke von Waldshut bis Schaffhauſen ſollte nach der Abſicht unſerer 
Regierung ſo raſch als möglich vollendet werden. Die Uebereinkunft zwi⸗ 
ſchen der eidgenöſſiſchen Bundesregierung und der Regierung des Kantons 
Schaffhauſen iſt vorhanden; die Linie iſt gezogen und zwar den Rhein 
entlang, was ſowohl im Intereſſe des betreffenden badiſchen Landestheils, 
als auch unſerer Staatskaſſe liegt. Jetzt macht man von Seiten Schaff⸗ 
hauſens Schwierigkeiten und verlangt eine andere Linie, die dem Kanton 
mehr Vortheile zu gewähren ſcheint. Unſere Regierung nun hat ſich auf 
das Urtheil fremdländiſcher Schiedsrichter berufen, die ſich auch wirklich 
für die Beibehaltung der erſten Linie ausgeſprochen haben, wonach denn 
natürlich auch die Regierung hierauf befteht. — Das hier in der Sänger⸗ 
halle ſtattgehabte Konzert am 13. d. war wohl von mehr denn 2000 
Menſchen beſucht; wahrſcheinlich wurde bei günſtigerer Witterung die Zahl 
der Beſuchenden noch größer geweſen ſein. 
mit Vergnügen bemerkt, welche Kunſtanlagen im deutſchen Volke liegen; 
die Produktion war wirklich eine ſehr gelungene. — Die Getreidepreiſe 
auf der letzten hieſigen Schranne gingen wieder bedeutend in die Höhe; 
der Markt war ſehr wenig befahren. Die Roggenernte, die bereits be⸗ 
gonnen hat, ſcheint hier nicht ſo gut, als man erwartete, ausgefallen zu 
ſein. Die Witterung war bisher noch wenig günſtig. — Seit vorgeſtern 
weilt die verw. Frau Großherzogin Stephanie wieder auf ihrem Landgute 
Umkirch, 4 Meile von Freiburg entfernt. Dem Gerüchte nach wird fie 
einen großen Theil des Sommers dort zubringen, und demnach auch 
wahrſcheinlich öfler unfere Stadt mit ihrer Gegenwart beehren. 

— [Der Kirchenkonfliktz Amneſtie.] Von dem Reſultate 
der Million des Staatsraths Brunner an den päpſtlichen Hof iſt bis 
jetzt öffentlich noch nichts bekannt geworden; wohl aber glaubt man, es 


werde derſelbe mit befriedigenden Reſultaten zurückkehren. Bis jetzt wenig⸗ 


ſtens ſcheinen keine Schwierigkeiten ſich in den Weg geſtellt zu haben, 
welche eine Beilegung des Kirchenkonflikts erſchwerten oder unmöglich 
machten. Man hofft und wünſcht vielmehr im Hinblick auf ein für das 
ganze Land höchſt erfreuliches Ereigniß eine Beilegung des genannten 
Konflikts vor der zweiten Hälfte des Monats September. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt in der letzten Zeit an die Behörden ein Reſkript der 
großherzogl. Regierung erlaſſen worden, worin dieſelben angewieſen wer⸗ 
den, über alle aus den früheren Jahren herrührenden politiſchen Vergehen 
den Schleier des Vergeſſens zu werfen. Auch ſpricht man von einer um⸗ 
faſſenden Amneſtie der poliliſchen Flüchtlinge, welche aus Anlaß des, 
im September erfolgenden freudigen Ereigniſſes erlaſſen werde. 


Frankfurt a. M., 16. Juli. [Die Bundestagsferien.] 
Die „Fr. P. Z.“ ſagt in einer verſchiedene Mittheilungen berichtigenden 
Notiz: „Bis jetzt iſt von den Ferien noch nicht die Rede geweſen und 
ſchwerlich werden die Geſchäfte der Bundes verſammlung vor Mitte Auguſt 


Auf's Neue haben wir 


dazu gelangen laſſen. Wenn aber zu verſtehen gegeben wird, daß die 
Stellung des Bundes zu Dänemark in der holſtein⸗lauenburg'ſchen 
Sache die Anberaumung der Ferien nicht geſtatte und fo lange nicht ge⸗ 


ſtatten werde, als die Beilegung der Differenzen nicht erfolgt ſei, ſo liegt 


dieſer Behauptung eine Wahrheit nicht zu Grunde, da bis zur Stunde 
jene Angelegenheit noch keinen Gegenſtand der Berathung der Bundes⸗ 
verſammlung gebildet hat, noch dazu erwachſen iſt. “ 


Hamburg, 16. Juli. [Handelschemiker; Geldmarkt; 
die Herzogthümer.] Einem zu wiederholten Malen von Seiten der 
Kaufmannſchaft geäußerten Wunſche entſprechend, hat der Rath nunmehr 
die Anſtellung von Handelschemikern beliebt, welche die Aufgabe haben, 
durch ihre Unterſuchung den Nutzwerth gewiſſer Artikel oder die Art ihrer 
Beſchädigung zu ermitteln. Sie werden von der Kommerzdeputation er⸗ 
wählt und müſſen einen Eid leiſten. Vor der Hand werden zwei erwählt, 
jedoch tritt für die Handeltreibenden reſp. Gewerbetreibenden kein Zwang 
ein, dieſe Perſonen zuzuziehen, ſondern es ſteht ihnen frei, Gutachten 
über Waaren auch in anderer Weiſe abgeben zu laſſen. Mit dieſer Anord- 
nung iſt zugleich ein Tarif für ſolche Beſichtigungen erlaffen. — Wenn 
der hieſige Geldmarkt ſich auch in etwas gebeſſert hat durch den Zufluß 
von Silbergeld, ſo iſt der Dis konto noch immer von bedeutender Höhe, 
nämlich 62 pCt., wozu beſtändige beträchtliche Silberausfuhren und 
enorme hier fällige Wechſelbeträge beitragen. Letztere rühren von den 
großen Importen her, die in dieſem Jahre an die Stadt gekommen ſind, 
denen der Abſatz nach dem Inlande durchaus nicht entſpricht. Die in 
dieſem Monat hier fälligen Wechſel ſollen ſich auf 95 Mill. Mark Banko 
belaufen. Das Geſchäft iſt in Folge deſſen beftändig etwas gedrückt. — 
Es dringt aus den Herzogthümern keine Stimme über die bekannten 
Juniverordnungen und auch keine über die von den deutſchen Großmäch⸗ 
ten erlaſſenen Noten zu uns herüber. Der Preſſe iſt vollſtändig die Zunge 
gebunden, und ſowohl das Kieler Korreſpondenzblatt wie die Altonaer 
Blätter ſprechen nur im Sinne der däniſchen Regierung. Die erſtere Zei⸗ 
tung meinte ſogar neulich bei Gelegenheit der ſkandinaviſchen Demonſtra⸗ 
lionen, es ſei an der Zeit, mit einer entſchiedenen Maaßregel im Sinne 
des Geſammtſtaates hervorzutreten. Die lauenburg'ſche Ritter- und Lande 
ſchaft ſoll die Abſendung einer Deputation in der Domänenſache be⸗ 
ſchloſſen haben, und dazu der Landmarſchall v. Kielmansegge, der Stadt⸗ 
hauptmann Dahms von Ratzeburg und der Bauernvoigt Ehlers auser⸗ 
ſehen fein. (B. Z.) A e e 0 g 

Hamburg, 16. Juli. [Kirchliches Verbot.] Ein auf dem 
Landgebiete für den vorigen Sonnabend angeſetztes Feuerwerk iſt auf 
Betrieb des betreffenden Predigers inhibirt worden, da derartige Ver⸗ 
gnügungen am Vorabende des Sonntags mit einer chriſtlichen Sonntags⸗ 


feier unverträglich ſeien! 


f Großbritannien und Irland. 


London, 16. Juli. [General Williams; Herzog bon Cam⸗ 
bridge.] Der Baronet von Kars iſt der Repräſentant der Zukunft, er iſt 
der Muſtercharakter, nach dem ſich Jedermann wird modeln müffen, welcher 
darauf Anſpruch macht, unter die Beſten und Edelſten Englands gerechnet zu 
werden. Zwar entdeckten ſeine Freunde auf dem Banket, das der Reform⸗ 
klub ihm am Sonnabend veranſtaltete, und bei welchem er als Parlaments- 
mitglied ſeine erſte lange Rede hielt, daß der General mit der engliſchen 
Grammatik und den Geſetzen der Logik im Streite liege, dies aber verſchlägt 
der Wahrheit des großen Satzes nichts, welchen er als den Leitſtern eines 
echten Parlamentsmitgliedes binftellter „Ich verſtehe,“ rief er, „bon all' dem 
Krimskrams der Frage innerer Politik nichts und werde es für Pflicht hal⸗ 
ten über ſolche Dinge im Unterhauſe zu ſchweigen.“ Recht ſo; daß die 
Vertreter vom engliſchen Volke gewählt werden, um für England Geſetze zu 
zu machen, iſt ein Vorurtheil; der wahrhaft populäre Volksvertreter berſteht 
fortan nichts hon den inneren Zuſtänden des Landes und hat da nur noch 
die Pflicht, Ordre zu pariren. Zweien Aufgaben allein will General Williams 
ſich im Unterhauſe widmen: er will dafür ſorgen, daß das Heer auf dem 
Kriegsfuße erhalten werde, und er will die Türken der Liebe Englands em⸗ 
pfehlen. Allerdings kann man einwerfen, daß die Organiſation des Militär⸗ 
weſens gar genau mit der inneren Lage Großbritanniens zuſammenhänge und 
daß der, welcher von der Letzteren nichts weiß, auch in Betreff der Erſteren 
im Dunkeln tappen wird. Doch iſt es andererſeits ebenfo richtig, daß gerade 
der, welcher vor der Ergründung der geſellſchaftlichen Schäden des Vaterlan⸗ 
des einen Schauder empfindet, der geeignetſte iſt, um kurz und gut die Auf⸗ 
ftellung einer ſtarken Armee als das Heilmittel für jegliches Gebrechen zu 
broklamiren. Man kann ferner fagen, daß die türkiſche Frage, zugleich die 
engliſche ſei und daß man, ehe man die Sorgfalt einer Macht für die Tür⸗ 
ken herausfordert, zunächſt wiſſen müſſe, wie es mit den moraliſchen Befähi⸗ 
gungen dieſer Macht beſtellt ſei. Doch der General muthet feinen’ Lands⸗ 
leuten gar kein komplizirt berechnendes, die Verhältniſſe zart berückſichtigen. 
des Verfahren gegen die Türken zu, ſeine Liebe zu den Türken verlangt bon 
den Engländern nur, daß ſie recht grob mit den Osmanen ſprechen ſollen. 
„Man nehme, rief er, einen hohen Ton gegen die Türken an, man erkläre 
ihnen, daß wenn ſie nicht ſich und ihre Inſtitutionen reformiren, wenn fie 
nicht männlich an's Werk gehen, um die Korruption, welche die Peſt ihres 
Landes iſt, auszurotten, England ſich dann wohl noch um die Türkei, nicht 


heit in der Gliederung, der Mangel aller retardirenden Momente in der 


Handlung, welche die Spannung. des Zuſchauers erhöhen könnten. Bei. 


der Leichtigkeit, dem mehr ſcheinbaren als wirklichen Zaudern Choiſeuls, 
auf die Pläne Dubarri's einzugehen, bei den geringen kaum bemerkens⸗ 
werthen Schwierigkeiten, Nareiß als Werkzeug zu benutzen, bei der Art 
und Weiſe endlich, mit der die Pompadour ſelbſt ihren Feinden die 
Ausführung ihrer Intriguen in die Hand giebt, können wir über das 
Gelingen derſelben kaum in Zweifel bleiben. Die echt tragiſche Wirkung 
des Schluſſes wird dadurch allerdings nicht geſchwächt; wir ſehen das mit 
Sicherheit Erwartete eintreten, wir ſehen die Beherrſcherin Frankreichs, 
die ihrem Ehrgeize Alles geopfert hat, was einem Weibe das Theuerſte 
iſt, ihre Ehre und ihr Herz, und die bereits an dem. Ziele angelangt zu 
fein glaubt, wo. fie mit der vollſtändigen Befriedigung ihrer Machtbegierde 
auch die geopferten Güter wieder zu erlangen hofft, von der Höhe ſich 
herabſtürzen, vernichtet durch ihren Günſtling und die Folgen ihres erſten 
Verbrechens. ; 105 

Nach dieſem Expoſé der Handlung würden die Meiften, welche das 
Drama ſelbſt nicht kennen, vorausſetzen, daß die Pompadour ſeine Heldin 
ſei. Nach der Intention des Dichters aber und nach der Oekonomie des 


Stücks iſt es nicht die Pompadour; ſondern ihr erſter Gemahl, Nareiß, 


bildet den Mittelpunkt der Fabel, und das ſcheint uns ein Verſtoß gegen 
ein großes dramatiſches Geſetz, der Hauptfehler des Drama's. Der Dich⸗ 
ter mochte fühlen, daß der glatte ungehinderte Verlauf der Intrigue gegen 
die Pompadour trotz ihres tragiſchen Endes unſer Intereſſe nicht vollſtän⸗ 
dig feſſeln kann; er ſtellte daher den Nareiß in den Vordergrund, erfand 
in ihm eine im hochſten Grade anziehende Figur, ftattete ihn mit Allem 
aus, was das Intereſſe erregen kann, mit der Göttergabe des Genie's, 
einem korroſipen Witz und bitteren Sarkasmen, mit der herbſten Men- 
ſchenverachtung, verſtärkt durch einen leichten Anflug von Eitelkeit, mit 
dem Stempel eines großen Unglücks und der dämoniſchen Erſcheinung 
des anbrechenden Wahnſinns: er vergaß ihm aber eins zu geben, was 
dem Helden der Tragödie unbedingt nothwendig iſt, die Thatkraft oder 
wenigſtens das Streben zu handeln. Noch bevor das Stück beginnt, hat 


eigentlich das Drama längſt ausgespielt, deſſen Held Nareiß war, und in 


ſeinem verlumpten, mit der menſchlichen Geſellſchaft zerfallenen, halb 
wahnwitzigen Zuſtande treten uns die Spuren der Kataſtrophe entgegen. 
Was thut aber Nareiß während des Stücks? Er beſchäftigt ſich im erſten 
Akte damit, der feinen Pariſer Geſellſchaft die witzigſten, beißendſten und 
geiſtreichſten Sottiſen in's Geſicht zu ſchleudern, die Enchelopädiſten zu 
verhöhnen, die Verdauung als das höchſte Lebensglück zu proklamiren, 
und die Konſequenz aus. dem „systeme de la nature“ des Baron von 
Holbach zu ziehen, welche den modernen Stofftitanen noch ſoviel Gehirn⸗ 
ſchmalz koſtet. Doch das iſt vielleicht nur eine pikante Einführung des 
Helden. Worin beſteht indeſſen ſein Thun im zweiten Akt? Er erzählt 
der Quinault, der einzigen geſunden Natur in dieſer verfaulten Geſell⸗ 
ſchaft, die Geſchichte jenes Etwas, an dem fein Lebensglück und theilmeife 
ſein Verſtand ſcheiterte. Nachdem wir ſeine Erſcheinung im dritten Akle 
vergebens vermißt, ſehen wir ihn im vierten Akte unter dem ſchrecklichſten 
Ennui einherkeuchen, ſich Traumbilder vorzaubern, ſich mit der Pagode 
unterhalten; wir merken, daß es bei ihm ſtark aus Nord⸗Nord⸗Oſt weht, 
und endlich am Schluß rafft er ſich zu der That auf, welche im fünften 
Akte die Pompadour ſtürzt und ihn ſelbſt vollends den Krallen des Wahn⸗ 
ſinns unterliegen läßt. Wir erkennen vollkommen an, daß die Figur des 
Nareiß eine brillante Konzeption iſt, aber in die Bewegung und die Idee 
des Drama's fügt. fie ſich in ihrer faſt bis zu Ende paſſiven Haltung nur 
ſehr loſe, wenn nicht unorganiſch hinein. Gehoben durch die Divinations- 
gabe eines Deſſoir ſteht ſie als ein glänzendes Phänomen vor uns, wir 
ſehen es leuchten und blitzen, die ganze Umgebung erhellen, wir ſtaunen 
es an, ahnen wohl, daß es untergehen und das Schickſal der Pompadour 
beſtimmen wird: aber wie? wo? warum? Ob es noch eine bewegende, 
treibende und ſchaffende Kraft in ſich hat, davon wiſſen wir faft bis zum 
Ende des Ganzen nicht das Geringſte, es fehlt uns jeder Anhalt auch nur 
für eine Vermuthung. Nareiß weiß weder, was aus ſeiner erſten Frau 
geworden (doch! Er weiß, ſie iſt eine vornehme Dame geworden, die 
ihm einmal, falls er Frankreich verlaſſen wolle, angeblich 10,000 Fres. 
hat anbieten laſſen; was alſo aus ihr geworden, kann er unter den da⸗ 
maligen Berhältniffen wohl leicht errathen! D. Red.), noch haben wir 
Grund, bei ihm ſonſt einen tödtlichen Haß gegen die Maitreſſe des Königs 


vorauszuſetzen: da plötzlich, als der Vorhang zum vierten Male fallen 
will, entſchließt er ſich, als Werkzeug für Choiſeuls Plan zu handeln und 
durch den Sturz der Pompadour eine große patriotiſche That zu unter⸗ 
nehmen (und dadurch, was wohl zu beachten ſcheint, die trotz aller Phraſe 
ziemlich verlorene Selbſtachtung wieder zu gewinnen und ſich zu einem neuen 
Leben aufzuraffen! D. R.). Daß er aber dann mit unterliegt, indem er das 
Weſen vernichtet, an dem ſein Herz noch immer hängt, und daß dieſe Perſon 
die Pompadour ift, dies können wir kaum tragiſch im Sinne der dramati⸗ 
ſchen Poeſie nennen; denn dieſes Ereigniß hat keinen Zuſammenhang und 
keine Vorausſetzung in ſeinem früheren Thun. Es lag nicht in ſeiner Abſicht, 
ſich an ſeiner untreuen Gattin zu rächen, und die Abſicht, die Marquiſe 
Pompadour zu ſtürzen, iſt ihm ſehr plötzlich und unwillkürlich durch die 
Machinationen Anderer eingegeben worden. (Das hätte allerdings leicht 
prägnanter motivirt werden können, und geben wir gern zu, daß es nicht 
logiſch dramatiſch iſt, den Helden des Drama's zum blinden Werkzeug in 
der Hand dritter Perſonen zu machen. Nichts deſto weniger aber iſt 
grade das Geſchick, mit welchem der Dichter bis gegen den Schluß hin 
uns über die Art und Weiſe der Löſung in Ungewißheit läßt, ein wohl zu 
beachtender praktiſcher Vorzug gegenüber der gewöhnlichen Art moder⸗ 
ner Bühnenſtücke, bei denen der Autor ſo gefällig iſt, gleich im erſten Akte 
dem Zuſchauer Alles ſo klar zu machen, daß er ſofort über die Löſung 
auch nicht den geringſten Zweifel mehr hegen kann, und nun drei, vier 
Akte lang ſich epiſodiſche Scenen vorſpielen laſſen muß, weil es dem Au- 
tor eben beliebte, den unbedingt zur Löſung führenden Moment, oft natur⸗ 
widrig genug, jo lange hinauszuſchieben, damit fein Stück grade fo und 
ſo viel Akte bekäme! D. Red.) ein : Sn ; 


nn 
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f Algerien. 

Die kaiſerlich franzöſiſche Regierung hat bei Gelegenheit der Bera⸗ 
thungen über das Budget von 1857 dem geſetzgebenden Körper Mitthei⸗ 
lungen über die Lage Algeriens gemacht, die, einer offiziellen Quelle 
entſprungen, mehr Gewicht, als die Schilderungen von Reiſenden oder 
anderen Privatleuten beſizen. Da nach der ſeit 1852 in Wirkſamkelt 


aber um die Türken bekümmern werde; man ſpreche mit den Türken ſolch 
ein derbes Wort und ich bin überzeugt, daß ſie ſich raſch beſſern werden.“ 
Sir William erläuterte feine Idee noch dahin, man müſſe die Centralregie⸗ 
rung in Konſtantinopel zwingen, allemal wenn eine Unordnung in den Pro⸗ 
vinzen ausbreche, ein ſtarkes Truppenkorps zur Unterdrückung derſelben ab⸗ 
zuſenden, und man dürfe ſich durch die Ausrede des Divans, daß ihm nicht 
genug Soldaten zur Verfügung ſtehen, nicht beirren laſſen. Demnach wird 
der Baronet von Kars im Unkerhauſe ſeine Stimme erheben, ſo oft es gilt, 
die Türkei zu ſchulmeiſtern oder den Sultan zur Anordnung von Exekutionen 
wider ſeine Unterthanen zu zwingen. Natürlich thut er das aus Liebe zu 
den Türken und in dem Beſtreben, das osmaniſche Neich zu einem mächtigen, 
independenten Staatsganzen zu machen; von derſelben Liebe beſeelt wird er 
auch nichts dagegen haben, wenn England dem Sultan Truppen und Generale 
leihen ſollte, um jenen Exekutionen eine recht wiedergebärende Wirkung zu 
geben. Die Lebenskraft der Türkei bewies Williams aus dem Umſtande, daß 
nach der Kapitulation bon Kars in den Häuſern der Stadt mehrere Leich⸗ 
name von Türken gefunden wurden, welche lieber verhungert waren, ehe fie 
die Rationen der Vertheidiger der Stadt verkürzten. — Ein Zwiſchenfall bei 
dem Feſte bedarf der Erwähnung. Als der Vorſitzende, Sir Alexander Cock⸗ 
burn die Geſundheit der königlichen Familie ausbrachte, fügte er dem Toaſte 
folgende Worte hinzu: „Ich kann nicht umhin, daran zu erinnern, daß es 
ein Mitglied der königlichen Familie giebt, den Herſog von Cambridge, wel- 
cher des Soldaten Gefahren und des Soldaten Mühen getheilt hat, welcher 
bei jener großen Belagerung, die die Aufmerkſamkeit der Welt feſſelte, be⸗ 
wieſen hat, daß er die angeborene Tapferkeit ſeines Geſchlechtes, ſo wie alle 
Eigenſchaften des Hauptes und des Geiſtes beſitze, die einem Kommandeur, 
welcher Truppen nach dem Felde der Gefahr zu führen hat, zur Verfügung 
ſtehen müſſen.“ Dieſe Worte waren nicht blos eine verftedte Anſpielung auf 
den Prinzen Albert, den Feldmarſchall, dem es nie in den Sinn kam, die 
Garden auf der tauriſchen Halbinſel zu beſuchen, ſondern ſie überzeugen uns 
zugleich, daß das Miniſterinm wirklich daran denke, den Herzog von Cam⸗ 
bridge auf den Platz zu erheben, den Viskount Hardinge zu verlaſſen im Be⸗ 
griffe ſteht. (Iſt bereits geſchehen.) Die Beziehungen zwiſchen dem Herzoge 
und dem Prinzen Albert ſind nicht die intimſten, Cambridge's Ernennung 
zum Kommandeur en Chef würde daher auf den Widerſtand des Hofes tref⸗ 
fen; doch gerade weil der Herzog ein Gegner der deutſchen Partei it, wünſcht 
Lord Palmerſton ihn mit einer außerordentlichen Macht zu bekleiden. Der 
Premier würde dann in der königlichen Familie ſelber einen dankbaren An⸗ 
hänger gewinnen, feine Diktatur würde eine neue Stütze erhalten. In dem 
Falle, daß der Widerſtand des Hofes zu kräftig iſt, oder die alten Generale 
die Berufung des Herzogs mit ſcheelen Augen anſehen, braucht man nur den 
immer abgenutzten Schrei wider den „deutſchen Einfluß“ von neuem erſchallen 
zu laſſen und John Bull trägt den Herzog als den „rein engliſchen Prinzen“ 
mit gewohnter ſtürmiſcher Bravour in den Kommandantenſeſſel. (M. Z.) 


— [Vom Hofe; Munitionsſen dungen.] Ihre Königl. Hohei⸗ 
ten die Prinzeſſin von Preußen und die Prinzeſſin Louiſe ſtatteten geſtern bei 
den Herzoginnen von Kent, Cambridge und Gloceſter Beſuche ab und beſich⸗ 
tigten dann die Weſtminſterabtei und das Britiſh Muſeum, während der 
Prinz nach Woolwich gefahren war, um das dortige Arſenal im Detail in 
Augenſchein zu nehmen. Abends erſchienen die hohen Herrſchaften mit der 
Königin und dem Prinzen Albert in der Oper und heute begaben ſie ſich 
nach dem Lager von Alderſhott und von dort für einige Tage noch Osborne. 
— Von Portsmouth wurden geſtern 800,000 Patronen für Miniébüchſen 
nach dem Cap verpackt. Somit ſcheint die Regierung doch auf einen Zu⸗ 
ſammenſtoß daſelbſt gefaßt zu fein, obwohl Capzeitungen vom neueſten Datum 
(fie reichen nicht weiter als bis zum 6. Mai) berſichern, daß kein Grund zu 
Beſorgniſſen vorhanden ſei. 

— [Parlament.] In der geſtrigen Oberhausſitzung erklärte 
Lord Panmure auf eine Anfrage des Herzogs von Somerſet, daß in dem 
Amtsverhaltniß des Generalkommando's der Armee zum Kriegsminifterium 
durchaus keine Veränderung eintreten werde und hält darauf dem ausgeſchie⸗ 
denen Generalliſſimus Lord Hardinge eine kurze, aber ganz unbedingte Lob⸗ 
rede. Lord Melville ſtimmt gerne in dieſes Lob ein, kann aber nicht umhin, 
anzudeuten, daß die Unterordnung des Generaliſſimus unter die verantwort⸗ 
liche Regierung eine blos nominelle ſei; ſeine eigene Dienſterfahrung und 
die Vorgänge des letzten Jahres ließen ihn glauben, daß es hohe Zeit wäre, 
das Verhältniß beider Departements zu einander genau zu beſtimmen. Der 
Lordkanzler beantragt die 2. Leſung einer Bill, welche den Biſchöfen von Lon⸗ 
don und Durham geſtattet, ſich mit einer Penſion zur Ruhe zu ſetzen. Der 
Biſchof von London habe ein nominelles Einkommen von 10,000 Pfd., fak⸗ 
tiſch jedoch ca. 18,000 Pfd. St. beſeſſen, aber nichts erſpart, da er mit gro⸗ 
er Freigebigkeit für die geiſtlichen Bedürfniſſe ſeines Sprengels ſorgte und 
ein Leben zum Beſten ſeiner Familie verſicherte. Um dieſe Verſicherung nicht 
berfallen zu laſſen, habe er ſo hohe Prämien fortzuzahlen, daß dieſelben wie 
man hört, die Hälfte der ihm zugedachten Penſion verſchlingen werden. Der 
Umſtand, daß der Biſchof ſeine Einkünfte fortbeziehen könnke, ohne etwas da⸗ 
für zu leiſten, allein ſo gewiſſenhaft iſt, wegen ſeiner körperlichen Unfäbigkeit 
(Lähmung) freiwillig zu reſigniren, verdiene die höchfte Anerkennung, und bei 
dem reichen Ertrag des Bisthums bon London, werde es nicht ſchwer halten, 
ihm aus demſelben einen Ruheſold von 6000 Pfd. St. das Jahr zuzuſichern. 
In derſelben Weiſe ſoll der greiſe und erblindete Biſchof bon Durbam, deſſen 
Einkünfte 13,000 Pfd. St. betrugen, eine Penſion von 4500 Pfd. erhalten. 
Lord Redesdale, der Biſchof von Exeter, der Biſchof von Oxford, Lord Derby 
und Lord Denman proteſtiren gegen die Bill als eine übereilte Ausnahme⸗ 
maaßregel, die gegen alles Herkommen ſeit den Zeiten der Reformation, ſei. 
Der Erzbiſchof bon Canterbury iſt für die Bill; nur ein Feind der Kirche 
könne wünſchen, daß zwei große Bisthümer ohne geiſtliche Verwaltung blei⸗ 
ben. Auch der Herzog von Neweaſtle glaubt, es ſei durchaus nöthig, daß 
ein Biſchof zum Beſten der Kirche reſigniren könne. Wenn ein Präzedenz⸗ 
fall nicht vorhanden ſei, müſſe man einen ſolchen machen. Die Abſtimmung 
ergiebt 47 für und 35 gegen, alſo eine Majorität von 12 für die zweite Le⸗ 
ſung. Zu erwähnen iſt noch, daß geſtern der neu ernannte Biſchof von Car⸗ 
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lisle und Baron Wycombe (bisher Earl of Shelbourne) zum erſten Mal 
ihren Sitz im Oberhauſe einnahmen. 

Im Unterhauſe wurden geſtern Morgen neue Wahlen für Oorſetſhire 
(an Stelle des verſtorbenen ſehr ehrenwerthen George Bankes) und für den 
Burgflecken Prome (an Selle des zur Pairie erhobenen Viscount Smagarren) 
ausgeſchrieben. In der Abendſitzung verſpricht Mr. Peel, den im Druck bes 
findlichen Bericht der Krimmkommiſſion baldigſt vorzulegen. Mr. Labouchere 
theilt mit, daß am Cap große Beſorgniß herrſche, obgleich die Kaffern ſich 
noch ruhig verhielten. Die letzten Depeſchen des Gouverneurs ſprächen die 
Hoffnung aus, daß der Kriegsſturm ſich verziehen werde; allein der Sicher⸗ 
heit wegen halte die Regierung es für zweckmäßig, Verſtärkungen nach dem 
Cap zu beordern. Lord Palmerſton beantragt die Vertagung bis Donnerſtag, 
damit das Haus der Rebue in Alderſhott beiwohnen könne. Mr. Disraeli 
und andere Mitglieder äußern ſich mißbilligend über die einreißende Mode, 
die Geſetzgebung wegen öffentlicher Beluſtigungen und Spektakel aufzuhalten 
und auf Staatsunkoſten zu bewirthen; worauf Lord Palmerſton die Herren 
erſucht, doch keinen Elephanten aus einer Mücke zu machen. Es ſei ein Aus⸗ 
nabmefall den heimgekehrten Krimmhelden zu Ehren, die Ausgabe kaum der 
Rede werth, und die bevorſtehende Bewirthung (wie die ehrenwerthen Gent⸗ 
lemen in Spithead erfahren hätten) nicht lukulliſch genug, um der Verdauung 
oder Tugend eines M. P. gefährlich zu werden. Mr. Oliveira befürwortet 
eine Herabſetzung der Einfubrzölle auf ausländiſchen Wein aus Geſundheits⸗ 

und Sittlichkeitsgründen; er weiſt nach, daß die Branntweinkonſumtion in 

ſteter Zunahme begriffen ſei, während ein Glas leichten und geſunden Wei⸗ 
nes immer ſeltener auf den Tiſch der halb bemittelten Klaſſen komme, und 
beantragt ein Komité des ganzen Hauſes, um den Gegenſtand in Erwägung 
zu ziehen. Der Schatzkanzler erkennt die Triftigkeit der Geſundheits⸗ und 
Sittlichkeitsgründe an, ſagt aber, die Staatseinkünfte könnten den Wein⸗ 
zoll nicht entbehren. Außerdem ſei es nicht blos der hohe Zoll, was die 
franzöſiſchen Weine ausſchließe, ſondern die Vorliebe des Nationalgefchmads 
fuͤr den ſtärkeren Traubenſaft aus Spanien und Portugal. Nach einigen 
Bemerkungen anderer Mitglieder nimmt Mr. Oliveira ſeine Motion zurück. 
Am Schluß der Sitzung erklärt Lord Palmerſton, daß der braſilianiſche Skla⸗ 
venhandel als ſo gut wie erloſchen angeſehen werden könne. Auf Spaniens 
Verſprechungen dagegen ſei kein Verlaß; jeder Generalkapitän von Cuba 
weiche nach den erſten Monaten der Verſuchung und begünſtige für ſchmähli⸗ 
chen Sündenlohn die Negereinfuhr. Obgleich nun die Zahl der eingeſchmug⸗ 
gelten Sklaven lange nicht mehr fo groß ſei wie früher, bedürfe Cuba noch 
einer ſtrengen Aufſicht durch engliſche Kreuzer. Das Haus vertagt ſich um 
2 Uhr Morgens. 

— [Werbungen für Walker.] Der „Globe“ bringt folgende 
Mittheilung von einem „Korreſpondenten in den Vereinigten Staaten“ 
vom 15. Juni: Mit Bezug auf die Geltung der Neutralitätsgeſetze in 
den Staaten werden Sie wohl erſtaunt ſein, zu hören, daß in St. Louis 
(Miſſouri) und in Louisville (Kentucky) mit Trommelſchlag und wehen- 
den Fahnen durch Offiziere in Uniform für die Armee des Generals Wal- 
ker in Nicaragua ganz offen geworben wird, und daß die Rekruten für 
General Walkers Armee in verſchiedenen Hafenplätzen der Vereinigten 
Staaten täglich eingeſchifft werden, ohne daß die Behörden ſich im Min— 
deſten dreinmengen. Dieſe Werbungen geſchehen zu dem eingeſtandenen 
Zweck, eine feindliche Landung auf der Inſel Cuba zu unternehmen. 
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Paris, 16. Juli. [Ernennungen.] Der „Moniteur“ enthält 
eine große Anzahl von Ernennungen engliſcher Militärs und Seeleute 
aller Grade zu Mitgliedern der Ehrenlegion. 

— [Ueberſchwemmungen.] Von dem Umfange des durch 
die Ueberſchwemmungen angerichteten Schadens kann man ſich einen 
Begriff machen, wenn man erfährt, daß in einem einzigen, dem Seine— 
Departement, 13,000 Hectaren (über 40,000 preuß. Morgen) unter 
Waſſer geſtanden haben, 2000 Familien obdachlos geworden, 25 Brücken 
fortgeſchwemmt, 10 Landſtraßen zerſtört und 5 Oeiche durchbrochen ſind. 


— [Die Vorgänge in Spanien] erregen hier die größte 
Aufmerkſamkeit, und das um ſo mehr, da ſie bei ihrem ernſthaften 
Verlaufe auf Frankreich Einfluß üben dürften. Schon heute wollte man 
dort gerüchtsweiſe wiſſen, daß der Kaiſer der Königin Iſabella verſpro— 
chen hätte, nöthigenfalls ſelbſt mit bewaffneter Hand einzuſchreiten. So 
viel iſt gewiß, daß die dortigen Veränderungen im konſervativen Sinne 
vor ſich gehen, doch iſt man über die nächſte Veranlaſſung dazu noch 
nicht ganz aufgeklärt. Nach der einen Verſion habe O'Donnel, da Eſpar⸗ 
tero ſich geweigert, gewiſſen energiſchen, von O'Donnel vorgeſchlagenen 
Maaßregeln feine Zuſtimmung zu geben, feine Entlaſſung ein- 
reichen zu müſſen geglaubt, was dann auch von Eſpartero, ſo 
wie von allen anderen Mitgliedern des Kabinets geſchehen ſei. Die 
Königin habe ſämmtliche Dimiſſionen angenommen, zugleich aber 
den Kriegs miniſtex O'Donnel beauftragt, ein anderes Kabinet zu⸗ 
ſammenzuſetzen. Nach einer anderen Verſion hätte Eſpartero bedin⸗— 
gungsweiſe das Verbleiben Eſcoſura's im Kabinet unterſtützt, da aber 
O! Donnel auf deſſen Entfernung beſtanden, hätte die Königin, wenn« 
gleich mit Widerſtreben, zwiſchen den beiden Chefs des Kabinets wählen 


müſſen, und ſich endlich für O'Donnel entſchieden. Endlich hört man 
noch ſagen, daß die Kriſis in Spanien eine Art Staatsſtreich geweſen, 


der hinter dem Rücken und ohne Wiſſen Eſpartero's von der Hofpartei 
angezettelt worden ſei. Obgleich die neue Regierung die größten Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln treffen wird, ſo glaubt man hier doch nicht an den 
Beſtand derſelben, da, wie die Sachen in Spanien ſtehen, ohne Eſpar⸗ 
tero kein Miniſterium auf die Dauer möglich iſt. 

— [Die Donaufürſtenthümer.] Das „Pays“ enthält fol⸗ 
gende Note: Wir finden in deutſchen und Pariſer Blättern die angeb⸗ 
liche Nachricht, als wolle Frankreich die Idee der Vereinigung der beiden 
Donaufürſtenthümer aufgeben. Wir glauben, die öffentliche Meinung 
vor dieſem Gerücht warnen zu müſſen, welches uns nicht im Geringſten 
begründet erſcheint. Wenn wir recht unterrichtet ſind, und wir haben 
allen Grund, es zu glauben, fo denkt Frankreich, wie England, Preu⸗ 
ßen und Rußland, daß die Vereinigung die beſte Ausgleichung iſt. Nur 
der ausdrückliche Wunſch der moldauiſchen und walachiſchen Bevölkerung 
könnte die Mächte von der Verfolgung dieſes Zieles abhalten. (Dieſe 
Note zeugt von geringer Zuneigung zu Oeſterreich.) — Die letzten Nach⸗ 
richten aus Jaſſy melden, daß die Geiſtlichkeit der Vereinigung günftig 
geſtimmt iſt. 

— [Bevölkerungsabnahme.] Ein Bericht des Präfekten des 
Departement Haute⸗Saone an den Miniſter des Innern über die Wahr 
ſcheinlichen Urſachen der Bevölkerungs-Abnahme in dieſem Departement 
kommt den Aſſertionen des Herrn v. Gefena in dieſer Beziehung ſehr zu 
Statten: „Im Jahre 1851 — heißt es in dieſem Berichte — zählte das 
Haute⸗Saone⸗Departemenl 347,469 Einwohner; heute beläuft ſich die Zahl 
nur noch auf 312,397, ſohin in fünf Jahren um 36,400 Einwohner 
weniger. Die jährlichen Ueberſichten der Bevölkerungsbewegung ließen 
dieſes Ergebniß theilweiſe vorherſehen; nichtsdeſtoweniger iſt hier die 
Abnahme der Geburten und die Zunahme der Sterbefälle keineswegs 
die einzige oder die Haupturſache. Die Auswanderung nach Amerika 
und namentlich nach Algier, die Erhöhung des Vepartementskontingents 
für die Armee während der drei Kriegsjahre trugen gleichfalls dazu bei; 
aber was die Felder der Haute-Saone mehr als die Epidemieen, 
mehr als der Krieg und die Auswanderung ins Ausland entvölkerte 
iſt die Auswanderung ins Innere, nach den großen Städten, den Fa⸗ 
briken und Eiſenbahnbauten. Während der fünfjährigen Periode von 
18511855 war die Zahl der Sterbefälle 9654, jene der Auswande⸗ 
rungen 5133 (wovon 4010 nach Algier und 1123 nach Amerika). 
Die außerordentlichen Kontingente erhoben ſich auf 3913, was einen 
Totalbetrag von 18,700, ſohin nur ungefähr die Hälfte der Bevölkerungs⸗ 
abnahme von 36,400 Einwohnern ergiebt. Die Auswanderung ins 
Innere allein kann das Verſchwinden der Uebrigen erklären. 

— [Die Lage in Spanien.] Die Bedeutung des neuen ſpa⸗ 
niſchen Kabinets ift zur reellen Wirklichkeit geworden. Die Verſöhnung 
der Parteien, die ſich in der vor zwei Jahren erfolgten Vereinigung 
O'Donnel's mit Espartero manifeſtirte, war die Garantie für Spanien, 
daß die Extreme nach beiden Seiten hin vermieden, und neben dem Rechte 
der Krone auch die Freiheiten des fo lange von Parteiungen und Intr 
guen zerriſſenen Landes geſichert werden würden. Dieſe Garantie mußte 
von dem Augenblicke an vollſtändig in Frage geſtellt erſcheinen, als Es⸗ 
partero's Dimiſſion angenommen und O'Donnel mit der Bildung eines 
neuen Miniſteriums beauftragt wurde. Es war deshalb nichts weniger 
als überraſchend, daß die fo lange auseinander gehaltenen Parteien ge⸗ 
gen dieſen neuen Zuſtand der Dinge proteſtirten, ſobald die Thatſache, die 
ſie bisher gebändigt, die Vereinigung der Moderados und Exaltados in 
den Perſonen O'Donnel-Espartero, hinweggefallen war. Daß dieſer 
Proteſt ſich bis zur blutigen Inſurrektion ſteigern würde, war freilich nicht 
vorauszuſehen (2). Die Armee iſt dabei allerdings auf Seiten des Kabinets 
geblieben, die Nationalgarde aber nur theilweiſe, und wenn der Aufſtand 
in der Stadt gedämpft iſt, ſo muß es immer noch abgewartet werden, 
wie die Dinge in den Provinzen verlaufen. Es iſt immer noch zweifel 
haft, welchen Eindruck in den Provinzen die Maaßregel des über das 
ganze Königreich verhängten Belagerungszuſtandes hervorbringen wird. 
Die Haltung Espartero's, von dem jede Nachricht ſchweigt und der in 
den Provinzen kommandirenden Generale, unter denen er zahlreiche und 
ergebene Anhänger zählt, wird den Ausſchlag über den fernern Verlauf 
der Bewegung geben. Daß es in Madrid auf einen Staatsſtreich abge⸗ 
ſehen wird, liegt ziemlich deutlich zu Tage und es leidet nicht den min⸗ 
deſten Zweifel, daß von hier aus die Königin-Mutter Chriſtine die Fäden 
der ganzen Palaſtintrigue in ihrer Hand hielt. Ich ſchrieb Ihnen ſchon 
kürzlich, daß man hier wenig von der Klugheit und Energie der von der 
Königin Chriſtine influenzirten Partei halte, im Uebrigen aber eine Re⸗ 
ſtauration in Spanien nur willkommen heißen werde. Man wird deshalb 
vorerſt abwarten und die Kräfte ſich meſſen laſſen, ehe man die Karle 
offen enthüllt. Zeigt ſich O'Donnel einigermaßen der Situation gewach⸗ 
fen und ift das geſammle Heer auf feiner Seite, fo kann man auf den 
Beiſtand des hieſigen Gouvernements ohne Zweifel zählen. (B. B. 3.) 


getretenen Konſtitution die Miniſter nicht unmittelbar, ſondern durch von 
dem Kaiſer ernannte Kommiſſarien mit dem geſetzgebenden Körper in Ver⸗ 
bindung treten, ſo war diesmal zur Vertheidigung der Regierungsanträge 
in Betreff Algeriens der General Daumas ernannt worden, der viele 
Jahre lang in Nordafrika als Militär und Adminiſtrator zugebracht, die 
Sprache der Eingeborenen erlernt halte und mit dem ganzen dortigen 
Leben vertraut geworden war. Der General Daumas hat in feinem Vor- 
trage eine nur ſummariſche, aber umfaſſende Darſtellung von dem Fort⸗ 
ſchritt und den Bedürfniſſen dieſer Kolonie geliefert. 

Zwölfhundert algeriſche Stämme erkennen in dieſem Augenblick die 
Oberherrlichkeit Frankreichs an, von denen ſich nur die wenigen, welche 
ſich an den äußerſten Grenzen befinden, der Aufſicht und dem Einfluſſe 
der militäriſchen Befehlshaber, welche zugleich an der Spitze der Verwal⸗ 
tung ſtehen, entziehen können. In Folge der Aufrechthaltung der innern 
Ruhe haben Ackerbau, Forſtkultur, Pferdezucht große Fortſchritte gemacht. 
Im Jahre 1853 hat die Kolonie dem Mutterlande 1 Million Hektoliter 
Getreide, 1854 das Doppelte geliefert, und 1855 während der großen 
Theurung weſentlich zu deren Linderung beigetragen. Der Handelsverkehr 
Algeriens mit Frankreich, Ein⸗ und Ausfuhr betrugen jährlich 120 Mill. 
Frs. und nahmen unmittelbar die erſte Stelle nach dem Verkehr mit den 
großen Handelsmächten ein. Auf den Ausſtellungen in London und Paris 
ſind die Produkte Algeriens allgemein bemerkt, und den Ausſtellern iſt, 
im Vergleich zu der Bevölkerung der Kolonie, eine große Menge von Eh⸗ 
renauszeichnungen zuerkannt worden. 

Eine der nothwendigſten Maaßregeln war, nach gänzlicher Beſiegung 
der aufrühreriſchen Stämme, die Gründung größerer Mittelpunkte im In⸗ 
nern des Landes, um von da aus der Verwaltung mehr Nachdruck zu 
geben, und die an Wanderungen gewöhnte einheimiſche Bevölkerung, ſo 
viel als möglich, an feſte Niederlaſſungen zu gewöhnen. Es hielt dies 
anfänglich ſchwer, iſt aber zuletzt gelungen. Die Einheimiſchen wurden 
durch den in den neu errichteten Ortſchaften konzentrirten Handelsverkehr, 
und durch die Nothwendigkeit, daſelbſt in vielen Fällen ihr Recht zu ſu⸗ 
chen, angezogen. Die Reichen fangen an, ſich an feſte Wohnſitze, und 
ſelbſt an europälſche Lebensweiſe zu gewöhnen. Die große Aufgabe der 


franzöſiſchen Behörden iſt jetzt, in Algerien Dörfer zu methodiſcher Betrei⸗ 
bung des Ackerbaues und der Gärtnerei zu gründen. Der Staat hat der 
Koloniſirung aus eigenen Mitteln entſagt, hofft aber, daß die Ruhe, deren 
Algerien genießt, die Fruchtbarkeit des Bodens und die glückliche Lage 
allmälig eine hinreichende Anzahl Anſiedler herbeiziehen wird. Ein nicht 
unbedeutender Anfang iſt in dieſer Beziehung ſchon gemacht worden. 
Eine Geſellſchaft von Genfer Kapitaliſten hatte eine beträchtliche Kon⸗ 
zeſſion an Land unter der Bedingung erhalten, innerhalb 10 Jahren 
10 Dörfer zu gründen. Es iſt von dieſem Verein mehr geleiſtet worden, 
als man zu erwarten berechtigt war. Derſelbe hat in 3 Jahren 5 ſolcher 
Niederlaſſungen hergeſtellt. 

Seide, Tabak, Krap, Cochenille gedeihen in Algerien trefflich und 
laſſen nichts zu wünſchen übrig. Vornehmlich iſt es aber der Anbau der 
Baumwollenſtaude und die Behandlung ihres Erzeugniſſes, was jetzt die 
franzöſiſche Verwaltung beſchäftigt, da Frankreich dieſen Artikel bisher 
aus weiter Ferne beziehen mußle. Napoleon III. hat dieſem Gegen⸗ 
ſtande eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Noch vor wenigen 
Jahren waren kaum 80, jetzt ſind 8000 Morgen Landes mit Baum⸗ 
wollenſtauden bepflanzt. Das Produkt gehört zu den beſten, kann, wegen 
ſeiner Verſchiedenartigkeit allen Anforderungen der Induſtrie genügen, 
und iſt in Paris und London geſucht worden. Es handelt ſich dabei nur 
noch um die Menge, nicht mehr um die Güte, die feſtgeſtellt iſt. Noch 
vor kurzer Zeit wußte das franzöſiſche Publikum von der Ertragsfähigkeit 
Algerien's ſo viel wie nichts, und war geneigt, an deren Bedeutung zu 
zweifeln. Jetzt hat das kalſerl. Kriegsminiſteriam eine permanente Aus⸗ 
ftelung der Erzeugniſſe dieſer Kolonie angeordnet, welche die Augen der 
Sachverſtändigen auß ſich zieht. 

Man hatte bei der Erorberung Algerien's große Hoffnungen für die 
Remonte der leichten franzöſiſchen Reiterei gehegt, fand ſich aber getäufcht. 
Der vieljährige Krieg hatte die Zahl der Pferde außerordentlich vermin⸗ 
dert, auch ſtellte ſich heraus, daß die mauriſche Pferderace den europäi⸗ 
ſchen Bedürfniſſen nicht genüge. Die Regierung hat dieſem Mangel raſch 
abzuhelfen gewußt. Napoleon III. ließ in dem Innern Arabiens eine 
anſehnliche Menge Hengſte ankaufen, von welchen die mauriſche Race 


erneuert und veredelt worden iſt. Es giebt jetzt in der Kolonie 2207 
Zuchthengſte, von denen 116 dem Staate angehören, 160 gemeinfames 
Eigenthum der Stämme find, und 1931 ſich im Beſitz von Privaten befin- 
den. Es ſind jetzt in Algerien 62,000 Zuchtſtuten vorhanden. Der raſche 
Aufſchwung der dortigen Pferdezucht hat den Pferdezüchtern in Frankreich 
vor dieſer Konkurrenz Beſorgniſſe eingeflößt, die aber keinen Grund har 
ben. Algerien muß die Pferde für 10 dort garniſonirende Reiterregimen⸗ 
ter liefern, und außerdem nimmt die Militäradminiſtration mehr Pferde, 
als in Europa in Anſpruch. Auch iſt das mauriſche Pferd weder für 
den Dienſt bei der ſchweren Reiterei noch bei der Artillerie zu gebrauchen. 

Man glaubte Algerien im Anfange der Eroberung, indem man nach 
den Küſtengegenden und den Umgebungen der größeren Städte urtheilte, 
faſt ganz entwaldet. Jetzt befindet ſich im Gegentheil der Staat im Beſiß 
von zwei Millionen Morgen Forſten, bei denen die europäiſche Waldzucht 
eingeführt iſt, und die ſorgfältig vor den zerſtörenden Gewohnheiten der 
Einheimiſchen und ihren wandernden Heerden geſchützt werden. Die 
Bewachung und Ausbeutung dieſer Forſten iſt auf militäriſchen Fuß 
organiſirt, und ein Korps von Anpflanzern und ein Korps von Scheil⸗ 
hauern errichtet worden. 

Die Regierung hat angefangen, in Algerien das Dezimalſyſtem ein⸗ 
zuführen, eine Neuerung, die bei der Bevölkerung nur Beifall gefunden 
hat. Der Verkehr litt daſelbſt bisher häufig durch die Verſchiedenheit der 
Maaße und Gewichte, zumal bei der Mannichfaltigkeit der in Algerien 
vorhandenen Nationalitäten. Eine Menge daraus entſtandener Streitig⸗ 
keiten wird fortan fortfallen. 

Ein Haupterforderniß für die Kultur Algeriens iſt die Vermehrung 
und Verbeſſerung der Straßen, von welchen die einen die größeren Mit⸗ 
telpunkte unter ſich, die anderen das Innere mit der Küſte zu verbinden 
beſtimmt ſind. Seit 1848 ſind dafür 15 Mill. Fr. verausgabt worden. 
Es bedarf aber noch 35 Mill. Fr., um die Kommunikationsmittel auf 
einen normalmäßigen Standpunkt zu bringen. Man hofft aber große 
Ergebniſſe für den Verkehr, wenn dieſe Unternehmung beendigt fein wird. 

Die franzöſiſche Eroberung traf das Hafenweſen an der nordafti⸗ 
kaniſchen Küfte in einem Zuſtande gänzlichen Verfalles an. Algier be⸗ 
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— [Handelsbelebung.] Der in mehreren Blättern erſchienene 
Bericht des Handelstribunals über feine Wirkſamkeit im letzten Gerichts⸗ 
jahre (1. Juli 1855 bis 1. Juli 1856) enthält manches ſtatiſtiſche Ma⸗ 
terial, das auch weitere Kreiſe intereſſiren dürfte. Es wurden im genann⸗ 
ten Jahre beim hieſigen Handelstribunal nicht weniger als 1406 neue 
Geſellſchaften eingetragen mit einem Stammkapital von beinahe 2 Milli⸗ 


Harden (1,994,294,000 Fr.); im Vorjahre nur 1258 Geſellſchaften mit 


nur wenig über eine Milliarde; alſo für letztes Jahr eine Zunahme von 
148 Geſellſchaften und beinahe 1 Milliarde Kapital. Und das trotz der 


HBeſchränkungen, welche die Regierung in den letzten 6 — 8 Monaten der 


Bildung neuer Geſellſchaften aufgelegt. Die Maſſenhaftigkeit dieſer 
Schöpfungen und der ungeheuren Kapitalien, die ſie beanſpruchen, erklärt 


zum Theil die Bewegung, in der unfere Börſen⸗ und Finanzwelt ſich feit 
mehreren Monaten befindet. Dieſe ſpricht ſich übrigens auch in der Zu⸗ 
nahme der Bankerotte aus, welche gegen voriges Jahr von 776 auf 


9447 geſtiegen. 

Lyon, 12. Juli. [Bauten.] Die Ueberſchwemmungen haben 
das Bauen in unſerer Stadt nicht lange unterbrochen. Durch Vorrücken 
der Vorſtadt Brotteaux gegen das faſt ganz zerſtörte Dorf Aux Charpen⸗ 
nes wird ſich die Stadt immer weiter nach Oſten ausdehnen, weil der 
durch die breiter gewordenen Straßen beengte Raum außerhalb kompen⸗ 
ſirt werden muß. Wir erhalten Springbrunnen auf den größeren Plä⸗ 
tzen, Baumreihen als Promenaden auf allen Quais der Rhone und 
Saone. Der „Temple proteſtant“ iſt ganz reſtaurirt und mit dem Wappen 
der Stadt verſehen; wegen Geldmangel indeſſen, da die Unterſtützungen 
der letzten Jahre viel in Anſpruch nahmen, noch nicht ſo erweitert, wie es 
die große Gemeinde erheiſcht. Dadurch, daß eine andere Gemeinde eine 
„Chapelle“ in der Rue Lanterre erbaut, verliert der Proteſtantismus 
Lyons an Einheit. 

f Belgien. 


Brüſſel, 16. Juli. [Spekulationz die Feſtdichter.] Es 


ſind hier bereits eine Menge von Fremden, beſonders viele engliſche Fa⸗ 
milien eingetroffen, und an ein Unterkommen in den Gaſthöfen iſt nicht 
mehr zu denken, da theils die Zimmer ſchon beſetzt, theils im Voraus 
beſtellt find. Ich ging geſtern mit einem Freunde aus Antwerpen herum, 
der in einer der Straßen, durch welche der königliche Zug und die hiſto⸗ 
riſche Kavalkade kommen, für den noch übrigen Theil des Monats ein 
Zimmer miethen wollte. Wir fanden nach ziemlichem Suchen endlich eine 
zweifenſtrige Stube, zwei Treppen hoch, aber die Leute verlangten für 
die vierzehn Tage 200 Frs. Das war doch etwas arg. Dabei ſteigen 
die Preiſe der Lebensmittel, die Forderungen der Arbeiter werden größer, 
Alles wetzt ſein Meſſer, um ſeinen gehörigen Schnitt zu machen. Sogar 
in dem vier Stunden entfernten Mecheln, das man mit der Eiſenbahn in 
einer halben Stunde erreicht, bereiten ſich die Gaſthöfe und Privathäuſer 
auf das Eintreffen zahlreicher Fremden vor, die in Brüſſel nicht unter⸗ 
kommen können, und mancher wird freilich gezwungen ſein, während der 
Feſte jeden Abend um zehn Uhr noch eine kleine Reiſe anzutreten, um 
für ſeine müden Glieder einen Ruheplatz zu finden. — Die komiſche Epi⸗ 
ſode von dem verunglückten poetiſchen Stangenklettern, daß die Jury 
von den 156 eingegangenen franzöſiſchen Gelegenheitsreimereien keine 
weder des erſten noch des zweiten Preiſes würdig befunden hat, giebt 
in unſeren Journalen noch immer ein beluſtigendes Thema ab; vielleicht 
aber iſt die Jury zu proſaiſch oder ihr Gehirn zu verſchnupft geweſen, 
um das Sublime dieſer Dutzendwaare zu begreifen. Dieſe Anſicht waltet 
wenigſtens, wie man wohl denken kann, unter den verfehmten Lorbeerbe⸗ 
kränzten vor und ſie halten ſich keineswegs für geſchlagen. Wir haben, 


ſagen ſie, über dem Ei des Konkurſes im Schweiße unſeres Angeſichts ge⸗ 


brütet, Apollo und die Muſen haben wir angerufen und unſeren Pega⸗ 
ſus mit Peitſche und Sporen bearbeitet; ſo ein ſchönes Thema konnte 
uns unmöglich kalt laſſen, um das zu glauben, müßte man ein ſchreckli⸗ 
cher Demagoge ſein, und im Gefühl unſeres Werthes legen wir Kaſſa⸗ 
tion ein und appelliren von der zu feinfühlenden und zu gewiſſenhaften 
Jury an den Miniſter den Fiasco ſeiner Erfindung beſtätigen; hat er 
doch ſelber die Leier gerührt und zwei Bände voll Gedichte geverſelt und 
weiß daher wie den verkannten Poeten zu Muthe iſt. Excellenz, er⸗ 
barmen Sie fi unſer! Und Hr. de Decker hat ſich erbarmt und in fei- 
ner offiziellen Perſon das Amt einer neuen Jury übernehmend, entſchieden, 
daß die Menagerie gut gebrüllt habe, und hat nachträglich den 1. und 2. Preis 
zuerkannt. Die Indép. meint zwar: „Die Jury des Konkurſes der franzöfi- 
ſchen Poeſie hat ihre Aufgabe wohl erfüllt. Wenn die Regierung vergäße, was 
ihr die ihrige auferlegt, ſo ſind wir überzeugt, daß keiner der Bewerber 
einwilligen würde, feine perſönliche Würde jo vollſtändig zu verleugnen, 
um unter ſolchen Umſtänden einen zuerkannten Preis anzunehmen.“ Die 
Indep. hat ſich geirrt, wenn fie glaubte, daß es bei uns keine platten 


Reimer gebe, die für 800 Fres. von ihrer perſönlichen Würde abſehen. 
Die Mery, die Barthelemy, die Philoxene Boher, die Theophile Gau⸗ 
tier, die Arfene Houſſaye, die Belmontet, das glückliche Frankreich be⸗ 
ſitzt ſie nicht allein, auch Belgien iſt mit dieſer Sorte verſehen. Denzwei⸗ 
ten Preis hat Hr. de Decker einem Profeſſor in Tirlemont, und den erſten 


Hrn. Chamäleon Louis Hymans zuerkannt, der bereits erklärt hat, daß 


er ihn höchſteigenhändig annehmen werde, denn 800 Fres. wären kein 
Pappenſtiel. Er kann ihn in das Futteral ſeiner perſönlichen Würde ſtek⸗ 
ken. Wie ich höre, werden die Ind. und andere Blätter in ihren Be⸗ 
richten über die Feſtlichkeiten des Konkurſes der franzöſiſchen Poeſie keine 
Erwähnung thun, worüber ſich jedoch ein Charakter, wie Hr. Chamäleon 
Louis Hymans, zu tröſten wiſſen wird.] „Ehre iſt ein bloßer Leichenſtein, 
und fo endigt fi. mein Katechismus“, ſoll ein gewiſſer Fallſtaff gefagt 
haben, der einen vortrefflichen Kumpan von gewiſſen Leuten abgeben 


würde. (V. Z.) 
Italien. 


Rom, 11. Juli. [Die Paßplackereienl, welche neapolitaniſche 
Unterihanen hier auszuſtehen haben, werden immer drückender, zumal 
wenn ſie geborene Sicilianer ſind. Wer von hier aus in die Heimath zu⸗ 
rück will, muß erſt an den neapolitaniſchen Geſandten ein Bittgeſuch ein⸗ 
geben; der berichtet über den Fall nach Neapel, von wo dann der Mi⸗ 
niſter des Innern ſich mit den ſteilianiſchen Polizeibehörden ſchriftlich in 
Verbindung zu ſetzen hat. Die Antwort, mit der man ſich dann nicht 
eben beeilt, geht bedächtig dieſelbe Stufenleiter zurück, worüber die koſt⸗ 
bare Zeit unwiederbringlich verfließt. Doch nicht allein Laien, auch Geiſt⸗ 
liche trifft dieſelbe Maaßregel. Mir iſt ein Mönch aus dem Kloſter bei 
San Andrea delle Fratte bekannt, welcher faſt drittehalb Monat auf 
einen Paß von Neapel warten mußte, und doch wollte er nur eine Be⸗ 
ſuchsreiſe nach Sieilien zu feinen Verwandten machen. Der ehrliche Mann 
wird durch ſolche Polizeipraxis in der Regel allein nur unangenehm be⸗ 
troffen, da Gauner, Schurken und anderes Geſindel beiderlei Geſchlechts 
bekanntlich davon verſchont zu bleiben verſtehen. (K. Z.) 

Tarent, 2. Juli. [Eine Verſchwörung; Tumult; der 
Erzbiſchof; Räuber.] Entgegengeſetzt der durchaus regierungs⸗ 
feindlichen Stimmung, welche gegenwärtig im Königreich Neapel herrſcht, 
iſt die Bevölkerung der Terra d' Otranto, find ganz beſonders die Ein⸗ 
wohner von Tarent theils aus politiſcher Indolenz, theils auch aus hier 
nicht näher zu beſprechenden egoiſtiſchen Gründen ungemein königlich ge⸗ 
ſinnt. In Betracht dieſer ihrer Anhänglichkeit an den Thron hatte ſich 
denn auch bis jetzt Tarent eines ſo milden Regiments zu erfreuen, daß 
es zum Gegenſtand des Neides aller anderen Provinzialhauptſtädte des 
Königreichs geworden war. Dieſe ſchöne Zeit iſt plötzlich vorüber, und 
zwar ſeit geſtern Morgen, wo ſich die Schreckenskunde verbreitete, daß 
man eine republikaniſche Verſchwörung entdeckt habe und während der 
vorangegangenen Nacht vielfache polizeiliche Hausſuchungen und Verhaf- 
tungen ſtattgehabt hätten. Die Beſtürzung war allgemein und fie ver⸗ 
größerte ſich noch, als man erfuhr, daß zwei Perſönlichkeiten, welche 
bisher in dem Rufe ſtanden, Ultraroyaliſten zu ſein, der Marcheſe 
di Polignano und Don Antonio di Caſtroni, Mitglied des Bezicksraths, 
die republikaniſchen Komplothäupter geweſen. Außer dieſen Genannten, 
bei welchen man auch anſehnliche Waffenniederlagen aufgefunden haben 
ſoll, find noch drei Geiſtliche, ein Lehrer, zwei Advokaten, vier Edel⸗ 
leute, ein Offizier, zwei Unterofftziere, ſechs Soldaten und zehn Bürger 
verhaftet und auf das Kaſtell abgeführt worden. In Folge dieſes Er⸗ 
eigniſſes ſind heute die Spitzen der Bürgerſchaft zur Berathung über eine 
Lohalitätsadreſſe an den König zuſammengetreten, welche mit den Un⸗ 
terſchriften aller Einwohner (von denen aber kaum ein Sechstheil ſeinen 
Namen ſchreiben kann) verſehen werden, und ſodann nach Neapel ge⸗ 
fandt werden fol; es dürfte dieſer Schritt jedoch wenig fruchten. — 
Bei einer Prozeſſion, welche am 15. Juni hier abgehalten wurde, trug 
ſich folgender Vorfall zu: Der Steuermann eines hier vor Anker liegen- 
den ſardiniſchen Schiffs, „Tanaro“, amerikaniſcher Unterthan und Pro⸗ 


teſtant, hatte ſich zunächſt der Kathedrale poſtirt, um den Prozeſſions⸗ 


zug mit anzuſehen. Ob nun unbekannt mit den katholiſchen Gebräuchen, 
oder ob aus religiöſen Gründen dazu veranlaßt, blieb er, als der Erz⸗ 
biſchof ſelbſt, die Monſtranz tragend, an ihm vorüber kam, aufrecht und 
mit bedecktem Haupte ſtehen. Augenblicklich erſcholl der mehrhundert⸗ 
ſtimmige Ruf: A basso il capello! (Herunter mit dem Hut!) und faft 
in derſelben Sekunde war der Mann zu Boden geſchlagen und die fa⸗ 
natiſche Menge machte ſich ein Vergnügen daraus, über ihn hinweg zu 
ziehen und ihn mit Füßen zu treten; die Polizei rührte ſich nicht. Un⸗ 
fehlbar hälte der Pöbel dem Armen, der ohnmächtig dalag und ſtack 
blutete, aus reinem Glaubenseifer noch Schlimmeres zugefügt, wenn nicht 
ſchon nach wenigen 


Minuten Rettung erſchienen wäre und zwar in der 


— — — —— si — ——— — 


Perſon des Erzbiſchofs ſelbſt. Der würdige, greiſe Prälat, durch den 
Lärm aufmerkſam geworden, ließ den Zug halten, trat unter dem Bal⸗ 


dachin heraus, ſchritt, das Hochheilige in den Händen tragend, durch 


die tobenden Rotten und befahl einigen nun auch zum Vorſchein kommen⸗ 

den Polizeidienern, den Verwundeten in den erzbiſchöflichen Palaſt zu 

tragen und ihm dort ſofort ärztliche Hülfe angedeihen zu laſſen. Der 
Pöbel ſtand bei dieſer Scene wie verdummt da. Ueber den Vorfall ſelbſt 
iſt, wie wir vernehmen, an die Geſandtſchaften in Neapel berichtet worden. 

— Der Landſtrich zwiſchen hier und Caſtellaneta wird ſeit vierzehn Tagen 

durch die Räuberbande eines gewiſſen Miranta, ehemaligen Kapitäns in 

der Revolutionsarmee, unſicher gemacht. (D. A. Z.) 


Spanien. 


Madrid, 11. Juli. [Die Lage.] Die „Nacion“, ſagt die 
„Epoca“, theilt heute eine neue Nachricht mit: das Erſcheinen karliſtiſcher 
Banden in den baskiſchen Provinzen. Wir ſind erſtaunt, daß unſere 
Korreſpondenten in dieſem Lande uns nichts über dieſen Gegenſtand be⸗ 
richten. Wenn das Faktum wahr iſt, ſo werden der vortreffliche Geiſt der 


Bevölkerung, die Haltung der Landgemeinden und die MWaaßnahmen des 


Generals Echague dieſe Inſurrektion bald im Keime erſticken. — Der 
Generalkapitän von Valladolid zeigte den Gouverneuren der Provinzen 
dieſer Militärdiviſion die kürzlich zu Palencia ſtattgehabten Hinrichtungen 
an und fügt bei: Die Nationalmiliz von Palencia wurde von allen In⸗ 
dividuen geſäubert, welche als unwürdig angeſehen wurden, darin zu 
bleiben. Jene von Rioſeco bleibt ganz aufgelöſt und wird nach dem Ge⸗ 
ſetze reorganiſirt werden. — Die „Discuffion“ ſagt: Geſtern iſt der Mi⸗ 
niſter des Innern zu Madrid angekommen. Es ſcheint, daß der Miniſter⸗ 
rath ſich verſammelte, ohne Herrn Eſcoſura Zeit zu laſſen, ſich auszu⸗ 
ruhen. — Man lieſt in der „Epoca“: Die Petition des Herrn Drucker, 
als Vertreter der Inhaber von Differées von 1831 in Holland, Belgien 


und Frankreich, an die Cortes wurde durch den holländiſchen Geſandten, 


Baron v. Groveſtins, übergeben. 


— [Zur Situation; Ergänzendes.] Daß die Lage feit lan⸗ 
ger Zeit höchſt prekär iſt, iſt bekannt. Ein Aufſtand wurde ſeit einigen 
Tagen erwartet. Eine Korreſpondenz aus Madrid vom 11. Juli giebt 
folgenden Einblicke in die der Emeute vorhergegangenen Zuſtände: „Auch 
heute zeigt der politiſche Barometer auf Sturm. Seit den letzten beiden 
Tagen ſind hier nicht weniger als 19 Schilderhebungen in den Provinzen 
verkündigt worden, angeblich auf Grund der Lebensmittelfrage, in der 
That aber wohl von Polaco-Karliſten veranlaßt. Nach Barcelona hat 
man drei, des Aufruhrs beſchuldigte Prieſter gebracht. Der Pater Cue⸗ 
vas, der aus ähnlichem Grunde verhaftet war, ift gegen Bürgſchaft auf 
freien Fuß geſetzt, um der Erbitterung der hieſigen Bevölkerung gegen 
den Klerus nicht noch mehr Nahrung zu geben. In Saragoſſa iſt ein 
kirchlicher Würdenträger in dem Augenblicke von einem Polizeiagenten 
uͤberraſcht worden, da er eine Arbeiterſchaar haranguirte. In Ober- 
Aragonien ſollen zwei Prieſter verhaftet worden fein, die im Namen des 
Grafen von Montemolin Aufruhr, Brand und Plünderung predigten. 
Die heutige amtliche Zeitung meldet die Verhaftung eines gewiſſen Gon⸗ 
zales ganz in der Nähe von Madrid, bei dem man 1000 Brandprokla⸗ 
mationen fand. Dieſe Proklamationen ſind in Verſen geſchrieben, tragen 
oben ein Bild der heil. Jungfrau und darunter die Worte: „Wunder, 
bewirkt durch die heil. Jungfrau an einem Geizhals, der das Getreide 
zu 100 Realen verkaufte.“ Darauf folgt im Namen der Religion ein 
kommuniſtiſcher Aufruf gegen die Reichen und Getreidehändler. Dreihun⸗ 
dert Tage Indulgenz nebſt anderen göttlichen Gnaden werden denen ver— 
ſprochen, die dieſen Aufruf leſen und ein Exemplar davon aufheben. Die 
ſozialiſtiſchen Blätter drucken dieſe Proklamation eiligſt nach, und die 
amtliche Zeitung droht dagegen. Mehrere Blätter melden die heute Nacht 
hier erfolgte Verhaftung von vier Subjekten, die eine Bäckerei anzünden 
wollten. Die ärgſten Gerüchte laufen um, und jedenfalls ſteht eine 
heftige Kriſis bevor.“ a 


Mußland und Polen. 


Warſchau, 17. Juli. 
Seidenbauvereins hat am 10. d. M. unter dem Vorſitz feines Vicepräſi⸗ 
denten, des Oberſt Smolikowski, ſtattgefunden, der einen Vortrag über 
den Nutzen der Maulbeerzucht im Königreich Polen las, indem er die 
Meinung, daß der Maulbeerbaum und der Seidenbau in dem Klima 
dieſes Landes nicht gedeihen könnten, als ein Vorurtheil bekämpfte und 
neben dem materiellen Gewinn dieſes Kulturzweiges auch den günſtigen 
moraliſchen Einfluß deſſelben auf die ſich damit beſchäftigenden Bevölke⸗ 
rungen hervorhob. Sodann verlas der Profeſſor J. Alexandrowicz den 


darf eines Kriegs⸗ und eines Handelshafens, 
50 Fahrzeuge enthalten fo. Es find für den Bau bereits 26 Mil. Fr. 
verausgabt worden. Es werden aber zur Vollendung noch 16 Mill. Fr. 
gehören. Zur Ausbeſſerung der 16 kleineren Häfen, öſtlich und weſtlich 
von Algier, werden aber 80 Mill. Fr. verwandt werden müſſen. Bis 
jetzt iſt nur ein ſchwacher Anfang dazu gemacht worden, indem das Bud⸗ 
get jährlich zu dieſem Zweck nur 500,000 Fr. bewilligt. Es wird ein 
unterfeeifcher Telegraph zwischen Toulon und Algier gelegt werden. 
F. K. 


von welchen jeder 40 bis 


Die Vorarbeiten find ſchon beendigt. 


Das Arſenikeſſen. 


In dem unlängſt erſchienenen Werke: „Die narkotiſchen Genußmittel 
und der Menſch, von E. Freiherrn von Bibra“, finden ſich 1 5 
intereſſante Angaben über das „Arſenikeſſen“. 


Allen wiſſenſchaftlichen Erfahrungen und Anſichten entgegen wirkt 
Arſenik unter gewiſſen Bedingungen im menſchlichen wie im chieriſchen 
Körper nicht nachtheilig, ſondern kräftigt und nährt, macht kräftig und 
ſtimmt heiter, und das nicht blos bei kleinen homöopathiſchen Gaben 
ſondern in Quantitäten, welche ganz allgemein für todtbringend gehalten 
werden. Man hat dies oft erzählt, aber nie für Wahrheit nehmen wollen. 
Jetzt iſt die Sache indeß, wie es ſcheint, in unzweifelhafter Weiſe erwieſen. 
In Steiermark, im Salzburgiſchen und in Tirol iſt das Arſenikeſſen 
ſchon feit langer Zeit eine heimliche Sitte unter dem jungen Volke und 
den Gemsjägern geweſen. 

Man kann annehmen, daß unter ungünſtigen Verhältniſſen ein 
Menſch durch einen Gran Arſenik ſterben kann, eine größere Dofis ift 
immer ſehr gefährlich. Jene Bergſteiger aber nehmen ihn in Doſen zu 
vier und mehr Gran. Man erfährt nicht viel über die Spezialität der 
Angewöhnung und der Art und Weiſe des Nehmens überhaupt, denn 
faſt alle Arſenikeſſer verheimlichen den Gebrauch des Mittels, wozu ſie 
wohl durch verſchiedene Gründe bewogen werden. Eine religiöſe Bedenk⸗ 
lichkeit, ſich eines ſo abnormen Mittels zu bedienen, vielleicht auch die 


Furcht vor dem Geſetze, da der Beſitz des Atſeniks verboten iſt, auch 
Eitelkeit mögen ſie vorzugsweiſe beſtimmen, verſchwiegen zu ſein. Was 
man weiß, iſt, daß die Bergbewohner entweder den Arſenik in ganzen 
Stückchen in den Mund nehmen und ihn ähnlich wie Kandiszucker langſam 
zergehen laſſen, oder ſie ſtreuen ihn gepulvert auf Speck oder Brot und 


eſſen ihn auf dieſe Weiſe. Meiſt beginnen ſie mit einem Achtel⸗ oder 


Viertelgran und nehmen dieſe Menge einige Mal in der Woche und das 
längere Zeit, um ſich daran zu gewöhnen, wie ſie ſagen. Anfängern 
erleichtert dieſe Gabe ſchon bedeutend das Bergſteigen. Nach und nach 
werden größere Mengen genommen, und es ſoll ganz überraſchend ſein, 
wie ſolche Menſchen ſchwer belaſtet die ſteilſten Anhöhen flüchtig beſteigen, 
ohne die mindeſte Ahmungsbeſchwerde zu empfinden. Man hat Beiſpiele 
von Leuten, die ein hohes und kräftiges Alter erreichten und mit jede Doſis 
4 Gran Arſenik nahmen. So wird von Tſchudi ein Bauer angeführt, 
der 40 Jahre lang Arſenik in der angegebenen Quantität nimmt und ſich 
dabei vollkommen wohl befindet. Er lernte die Gewohnheit von ſeinem 
Vater und ſeine Söhne werden in ſeine Fußſtapfen treten. 

Der Arſenik wirkt auf dieſe Weiſe dem Coca der Peruaner ähnlich, 
er erſtickt den Hunger, erleichtert das Athem, giebt dem Müden Munterkeit 
und verhütet Erſchöpfung. Seine Wirkung iſt aber noch wunderbarer bei 
jungen Leuten; dieſen giebt er einen ſchönen weißen Teint, mit friſcher 
Roſenfarbe gemiſcht, und macht ihr ganzes Ausſehen hübſch, rund und 
voll, robuſt und kräftig. Arſenik bringt hier nicht den Tod, ſondern gerade 
Das, was die jungen Bergbewohner ihre ſchönſte Liebe zu nennen pflegen. 
Das iſt ſehr wunderbar und iſt doch wohl ſicher noch nicht durch eine ſo 
zweifelloſe Erfahrung unterſtütz, daß man der Sache unbedingt Glauben 
ſchenken kann. Indeß iſt das Weſentliche doch wahr. Man hat davon 
nach und nach durch verunglückte Verſuche Kenntniß bekommen. Auf dem 
Todtenbette erfuhren die Seelſorger zu ſpät, wie ein zu eifriges und zu 
unvorſichtig genommenes Arſenikquantum den Leib nicht ſchön gemacht, 
ſondern dem Grabe zugeführt habe. 

So erzählt Tſchudi einen Fall, wie ein ſonſt geſundes, aber blaſſes 
und ſchmächtiges Mädchen, um ihrem Liebhaber beſſer zu gefallen, Ar⸗ 
ſenik nahm. Im Anfang ging Alles gut, die gewünſchte Fülle trat ein, 


und die Wangen der Eiteln wurden rund und blühend. Aber mit dem 


[Seidenbau.] Die Jahresſitzung des 


gehabten Erfolge nicht zufrieden, ſteigerte ſie die Doſis bis zur unverſtän⸗ 


digen Höhe, erinnere ich mich recht, bis zu 10 Gran, und ſtarb eines 
jammervollen Todes unter allen Anzeichen einer Arſenikvergiftung. 

Der Verfaſſer führt auch noch einen dritten Grund an, weshalb 
Arſenik genoſſen wird. Die Hüttenleute, welche der giftigen Athmoſphäre 


in den Arſenikwerken nicht erliegen wollen, müſſen ſich durch Arſenikge⸗ 


nuß dazu kräftigen und vorbereiten. So weiß man von dem Direktor 
eines Arſenikbergwerks, daß derſelbe täglich 3—34 Gran des Morgens 
früh zum Kaffee nahm. Er blieb dabei friſch und geſund, und gab al⸗ 
len neueintretenden Arbeitern Anleitung, wie ſie durch vorhergehenden 
Arſenikgenuß ſich gegen das Gift ſchüͤtzen könnten. Auch an Thieren, 
beſondes an Pferden, hat man die Wahrnehmung gemacht, daß ſie durch 
Arſenikgenuß wohlbeleibt und ſchön behaart werden. 

In Wien bekommen faſt alle Herrſchaftspferde Arſenik. Man mengt 
ihn entweder in Gaben von 3—4 Gran gepulvert unter das Futter, oder 
bindet ihn in ein Stück Leinwand an die Stange des Gebiſſes. Meift ge⸗ 
ſchieht dies aber ebenfalls wie bei den Arſenikeſſern im Gebirge bei zuneh⸗ 
mendem Monde. Auch Pferde, welche Laſtwagen über ſteile Gebirge 
ziehen müſſen, erhalten Arſenik. Im erſten Falle werden die Thiere fett 
und ſchäumen ſtark, was bekanntlich für eine Zierde gilt, im andren 
Falle ziehen fie mit Leichtigkeit ihre Laſt bergauf, ohne den Athem zu 
verlieren. Auf ähnliche Weiſe giebt man in manchen Gegenden Oeſtreichs 
dem Maſtvieh Arſenik, wodurch es ebenfalls raſch zunimmt und wohlbe⸗ 
leibter wird, als bei gewöhlichem Futter, indeß ſoll das Gewicht der 
auf ſolche Art gemäſteten Thiere nicht ihrem äußern Anſehen entsprechen 
und die Fleiſcher ſind beim Kaufe vorſichtig, wenn man den Bauer im 
Verdacht der Arſenikmaſt hat. J 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß gerade in Bezug auf die Thierma 
von recht glaubhaften Sachverſtändigen Verſuche 195 0 1 ie 
mit man in Erfahrung brächte, wie weit wirktich beftätigte Reſullat 

; 10 85 gte Reſultate zu 
erzielen ſind. Sowie die Sache letzt vorliegt, läßt ſich wohl nicht gut 
leugnen, daß etwas daran iſt. Phyſtologiſch läßt ſich nur vermuthen, 
daß Arſenik in kleinen Doſen den Stoffwechſel im thieriſchen Körper ver⸗ 


Kechenfchaftsbericht über die Thätigkeit des Vereins während des ver⸗ 
floſſenen Jahres und über ihre Erfolge. Es ergab ſich daraus, daß be- 
ſonders die Geiſtlichkeit durch ihre Aufmunterungen ſehr viel zur Ver⸗ 
breitung der Maulbeerzucht beigetragen. Als eifrige Förderer derſelben 
wurden ferner der Generaladjutant Graf Kraſinski und der Graf Auguft 


Potoeki genannt. (P. C.) i 
(Unfre Warſchauer Korvefpondeng: ift uns heute leider ſo ſpät zugekom⸗ 
men, daß wir fie erſt in der nächſten Nummer bringen können. D. Red.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 16. Juli. [unionsſprache: Sundzoll.] Bei 
Gelegenheit der hier demnaͤchſt ftattfindenden ſkandinaviſchen Buchhändlerver⸗ 
ſammlung taucht ein ſchon mehrmals angeregter Plan auf Schöpfung einer 
ſkandinabiſchen Unionsſprache mit Unionsgrammakik und Unionslexikon wie⸗ 
derum auf. Däniſch⸗norwegiſch, im Volksmunde weniger als in der Schrift⸗ 
und Bildungsſprache vom Schwediſchen geſchieden, ſoll mit dieſem vermbge 
Beſchluſſes geeigneter Konferenzen zu einem neuen National⸗Idiom verſchmol⸗ 
zen werden. Wo ſich keine Einigung erzielen läßt, giebt Isländiſch den Aus: 
ſchlag. Die Buchhändler betrachlet man inſofern als das geeignetſte Vehikel 
zur Durchführung dieſes Gedankens, als ſie die Literatur nebſt ihren Verfer⸗ 
tigern, den Schriftſtellern, in der Hand haben, bez. leiten. Wenn man ſich 
vom Schrecken erholt hat, daß vernünftige Menſchen einen ſolchen Wahnſinn 
zu denken roh genug ſein können, ſo ſchaudert man ob der Frechheit, gleichwie 
ob einer Gottesläſterung zuſammen. Vielleicht iſt es eine folgerechte, aber 
jedenfalls iſt es eine die Markſteine der Vernunft und Menſchlichkeit fireis 
1 de Entwickelung, daß die Geſinnung, welche in der Politik bei den ſelbſt⸗ 
genen dolen der Menſchenrechte angefangen hat, auf dem tiefften Ge⸗ 
biete des göttlich angehauchten Geiſtes Reformen bermitkelſt Konferenzbeſchlüſſe 
zu beranſtälten unternimmt. Und wenn Ehrfurcht vor der Rede Gottes, wie 
Humboldt die Sprachſchöpfung nennt, jene Wortfabrikation nicht im aber⸗ 
witzigſten Frebel zu hemmen bermochte, rieth keine Spur bon Bildung, bon 
Einſicht, von Bekanntſchaft mit Philologie und Wiſſenſchaft von der Thorheit 
ab? Wußte Niemand, daß jede Sprache der unwillkürliche und darum noth⸗ 
wendige, im Laufe der ganzen Vergangenheit feſtgeſtellte Ausdruck einer in⸗ 
nerſten Volksfeele iſt? Erkannte Keiner, wenn auch nicht im eiteln Herzen, 
ſo doch mit dem Auge der Wiſſenſchaft, daß nur zwei Dialekte zuſammen⸗ 
werfen ſo viel heißt, als Waſſer und Erde auf dieſem Planeten in neue Vers 
haͤltniſſe ſchichten? Wir wagen keine Antwort, denn wir fürchten uns ob 
des Gerichtes, das die Selbſtüberhebung an ſich zu bollziehen gezwungen 
worden ift, gerade während fie zu triumphiren bermeint. — Die Berling'ſche 
Zeitung beſtätigt, daß Dänemark und die Vereinigten Staaten ein neues Ab⸗ 
kommen hinſichtlich des Sundzolles mit beiderſeitiger Wahrung der Rechts⸗ 
frage getroffen haben. Danach „werden die amerikaniſchen Schiffe bis zum 
14, Juni 1857 den Zoll bezahlen, inſofern derſelbe nicht anf Grund einer 
andern Uebereinkunft vorher fortfällt.“ Lehterer Ausdruck ſcheint unklar. Iſt 


damit ausſchießlich eine anderweitige Uebereinkunft zwiſchen den beiden Kon⸗ 


trahenten gemeint, oder würde danach ein bon Dänemark einem anderen 
Staate gewährter Nachlaß auch den Verein. Staaten zu gute kommen? — 
Die Londoner „Shipping Gazette“ bemerkt Folgendes über die Ausſage des 
engliſchen Geſandten am däniſchen Hofe, Mr. Buchanan, vor der Sundzoll⸗ 
kommiſſion: „Hr. Buchanan,“ ſagt fie, „hat unter dem 11. April Lord Cla⸗ 
rendon amtlich unterrichtet, er habe im Allgemeinen die däniſchen Staats⸗ 
männer bereit gefunden, zuzugeben, daß das Recht Dänemarks, den Zoll zu 
erheben, blos auf Verträgen beruhe; ſeine Ausſagen können daher als ſolche 
einer Perſon betrachtet werden, die überzeugt iſt, daß das Recht, den Zoll zu 
erheben, lediglich auf Zugeſtändniß beruht (is simpy permissive); er iſt, 
wie er bor der Kommiſſion erklärte, im Allgemeinen im Stande, die bereits 
abgegebenen Ausſagen über die Laſt und die Gefahren, die aus dem Aufenk⸗ 
halte der Schiffe zu Helſingör hervorgehen, zu betätigen. An letzterem Orte 
find zahlreiche Agenten, welche für die Kapitäne den Zoll bezahlen und dafür 
eine Kommiſſion berechnen; dieſe Agenturen ſind ſehr einträglich, und einige 
derſelben bringen 2000 Pfd. des Jahres.“ Im Anſchluſſe hieran behauptet 
die Shipping Gazette“, daß der Sundzoll durch die däniſche Regierung einem 
Londoner Kaufe verpfändet worden ſei, und ſieht darin den Grund dafür, 
daß die engliſche Regierung nicht energiſcher gegen den Sundzoll vorgehe. 
Die Richtigkeit dieſer Thatſache müſſen wir dahin geſtellt fein laſſen. (N. P. Z.) 


Amerika. 


Philadelphia, 7. Juni. [Gegen die Mormonen.] Die zu 
Philadelphia erſcheinende „North American and United⸗States Gazette“ 
vom 27. Mai d. J. bringt im Sinne des Volks der Vereinigten Staaten 
von Amerika den nachſtehenden Proteſt gegen eine von den Mormonen⸗ 
führern gewünſchte und erwartete Aufnahme des Großſalzſee⸗Territoriums 
in die Sternenunion: „Gegen eine ſolche Zulaſſung und Einverleibung 
(und Vorbereitungen, ſie in Vorſchlag zu bringen und zu empfehlen, ſind 
offenbar im Werke) müſſen wir und Alle, welche ein Gefühl von Anhäng⸗ 
lichkeit und Hingebung an die Union haben, proleſtiren. Wir proteſtiren 
gegen die Aufnahme Utha's als Staat, ſintemal dieſelbe die Hierarchie 
einer falſchen und abſcheulichen Religion in unmittelbare Berührung mit 


dem Volke der geſammten Union bringen und der gegenwärtig iſolirten 


Nation von Polygamiſten (wie die Prieſter, fo das Volk) geftatten würde, 
vielleicht eine Entſcheidungsſtimme für den Präſidenten der Vereinigten 
Staaten abzugeben. Der garſtigen Elemente giebt es ſchon genug im 
Keſſel; laſſen wir draußen das garſtigſte. Wir proteſtiren dagegen we⸗ 
gen des Skandals, den fie auf unſere Nalionollegislatur bringen würde. 


6 


Es iſt eine Zeit neuer Dinge, wiſſen wir; allein wir ſollten verſchont 
bleiben mit dieſem Neueſten des Neuen: Geſetzgebung durch Polygami⸗ 
ſten, Staaten, wo Vielweiberei geſtattet war, hatten keine Volksverkre⸗ 
tung. Auch iſt in Wirklichkelt kein einziges Volkselement in der Deſeret⸗ 
Regierung vorhanden. Die Hierarchie beherrſcht alle Dinge, und wir 
bitten, verſchont zu werden mit der Demüthigung, Abgeordnete aus den 
Harems von Utah Meineide ſchwören zu hören bei Leiſtung der Qualifi⸗ 
kationseide. Wir proteſtiren dagegen wegen des moraliſchen Unheils, das 


| fie verurſachen würden. Anderer allgemein bekannter Uebel nicht zu geden⸗ 


ken, ängſtigt uns die reduetio ad absurdum, wozu fie die große Frage 
über die Möglichkeit der Volksregierung bringen würden. Wir haben viele 
recht ſchwere Proben zu beſtehen gehabt, und wir vertrauen, daß die Inſti⸗ 
tulionen des Landes nicht gefriſtet und erhalten worden ſind, nur um Dem 
zu erliegen, was ſchlimmer und ſchlechter als alles Andere if. Wenn 
zwiſchen „Leben, Freiheit und Streben nach Glückſeligkeit“ die Vielwei⸗ 
berei hereinkommt oder unter einem dieſer Titel zugelaſſen wird, und die 
„unveräußerlichen Rechte“ der Polygamiſten insgeheim behauptet werden, 
dann wird es Zeit für anſtändige Leute ſein, ernſtlich zu reden über 
praktiſche Trennung. Ehrenhafte Männer können wenigſtens ſich weigern, 
ſich ſo ſehr zu erniedrigen, daß ſie in demſelben Hauſe bei Leuten ſitzen, 
welche Kandidaten für das Zuchthaus in jedem andern Staate der Union 
fein würden. Wir proteſtiren gegen den „Staat von Deſeret“, fintemal 
„Deſeret“ in der Mormonenſprache () „Staat der Honigbiene“ bedeutet. 
Durch ein ſeltſames Zuſammentreffen giebt es nun aber keine einzige 
Honigbiene im ganzen Salzſeebecken, jo wenig als eine Mormonenſprache 
iſt und je geweſen iſt. Wir proteſtiren gegen die Indoſſirung dieſer mon⸗ 
ſtröſen Delufion durch die offtziellen Dokumente der Vereinigten Stagten. 
Der Kongreß iſt völlig kompetent, der Mormonengemeinſchaft den Eintritt 
in die Union zu verweigern. Das Recht der Zulaſſung ſetzt das Recht 
der Verweigerung voraus. Jedes Volk hat nicht allein das Recht, fon- 
dern iſt auch pflichtmäßig gehalten, ſich ſelbſt zu ſchützen. Die Sicher⸗ 
heit, Reinheit, Anſtändigkeit unferer Regierung beruhen auf dem Verfah⸗ 
ren des Kongreſſes in dieſer Angelegenheit. Wir müſſen keine fein aus⸗ 
gezogenen Theorien, ſondern praktiſchen Menſchenverſtand zu unſerm Führer 
haben, und wenn wir unſern Frieden im Innern und gute Regierung 
nicht werthhalten, müſſen wir mindeſteus fremden Völkern das Exflaus 
nen nicht bereiten, die durch die Emiſſäre der Mormonen von aller Welt 
Enden her zuſammengeſammelten Buben und Narren in der Adminiſtra⸗ 
tion der Vereinigten Staaten helfen zu ſehen. 


5 1 an 7 7 . 
Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 18. Juli. Se. Exzellenz, der kommandirende General von 
Ziegen und Hennig ift von feiner Reife aus Schleſien wieder hier ein⸗ 
getroffen. 

Poſen, 19. Juli. [Polizeibericht.] Dem Zahnarzt H. Mallachow, 
Gr. Ritterſtraße 10, iſt am 10. d. Mts. ein ſilberner Theelöſfel mit einem 
Stempel, worauf L. K. W. ſich befindet, geſtohlen worden. — Gefunden am 
18. d. Mts. auf dem Sapiehaplatze: ein Sonnenſchirm, mit weiß hölzernem 
Stabe und grauem Nankin⸗Ueberzuge. 

Dem Gutspächter Michalski aus Sepno bei Koſten, find in der Nacht 
vom 17. zum 18. d. M., von der Weide zwei Pferde, 1 brauner Wallach, 
8. Jahre alt und eine braune Stute, 5 Jahre alt mit einem Stern und den 
Hinterfuß weiß, geſtohlen worden. — Am 7. d. M. wurde an der Scheune 
des Müllers P. in Czapury, ein 2 Jahr altes Kind, Mädchen, ausgeſetzt 
gefunden, deſſen Angehörige bis jetzt nicht zu ermitteln waren. Nach der 
Kleidung des Kindes zu urtheilen, gehört daſſelbe einer ſtädtiſchen Gemeinde an. 

Krotoſchin, 17. Juli. [Ernte; Stand der Kartoffeln, 
Diebſtahl.] Am Anfange dieſer Woche ift mit der Noggenernte in 
hiefiger Gegend begonnen worden. Vorgeſtern und geſtern ſahen wir 
die erſten ſchwer beladenen Erntewagen von den Feldern einpaſſiren. 
Die auffallend kühle Witterung der letzten Wochen hat die Hoffnungen 
auf eine reiche Ernte nirgend beeinträchtigt. Von allen Seiten wird uns 
verſichert, daß jede Feldfrucht einen mehr als mittelmäßigen, ja ſogar mei⸗ 
ſtens einen ſehr reichlichen Ertrag in Ausficht ſtelle. Von glaubwürdiger 
Seite hören wir verſichern, daß nach angeſtellten Verſuchen der Ausdruſch 
des Roggens 8 Scheffel vom Schock giebt. — Seit vielen Jahren ſahen 
wir in unſerer Gegend die Kartoffelfelder nicht in ſo üppiger Pracht, als 
in dieſem Jahr, und die gegenwärtig ſchon in Gebrauch genommenen 
Frühkartoffeln finden ſich an den Stöcken in bedeutender Menge und im 
beſten Geſundheitszuſtande. Die natürliche Folge davon iſt denn auch 
das raſche Sinken der Preiſe dieſes nothwendigen Nahrungsmittels. 
Denn während man hier noch vor 14 Tagen für kaum genießbare 
ſchlechte Kartoffeln 1 Thlr. 20 Sgr. pro Scheffel zahlen mußte, bekömmt 
man heute die ſchönſten friſchen Kartoffeln zu 24 Sgr. den Scheffel. 
— Vorgeſtern wurde ein hieſiger Bäckermeiſter verhaftet, der ſich der 
Diebshehlerei ſchuldig gemacht hat. Veranlaſſung dazu gab ein bei dem 


hieſigen Kaufmann M. Katzenellenbogen in der Nacht vom 14. zum 15. 


d. M. erfolgter Einbruch in deſſen Komptoir, und Beraubung der Laden⸗ 
kaſſe deſſelben. Die Diebe hatten ſich eines Geldbetrages von circa 
40 Thlr. baar und 5000 Thlr. in Wechſeln bemächtigt, das geraubte 
Gut zu dem erwähnten Bäcker gebracht und dork unter ſich getheilt. Die 
Wechſel wurden auf Antathen des Bäckers verbrannt. Der Thätigkeit 
der hieſigen Polizeiverwaltung iſt es gelungen, die Diebe in den Perſonen 
zweier mehrfach beſtrafter Subjekte aus Zduny zu ermitteln, bei welcher 
Gelegenheit noch eine Menge von denſelben Individuen verübter anderer 
Einbrüche entdeckt worden iſt. 

r. Wollſtein, 18. Juli. [Feuer; Rettung; Sparkaſſez 
Viehreviſgrenz Roggenpreiſe.] In der Nacht vom 13. zum 14. 
d. M. brach in dem Dorfe Borny, hieſigen Kreiſes, ein heftiges Feuer 
aus, woburch 4 Wohnhäuſer, 3 Scheunen und 2 Stallungen total ein⸗ 
geäſchert wurden. Wie verlautet, fol das Feuer angelegt worden fein, — 
Am 16. d. M. Nachmittags ſpielte die 13 Jahr alte Tochter des Tiſch⸗ 
lermeiſters D. hier im Garten ihrer Ellern und fiel in den dort befind⸗ 
lichen Graben. Erſt nach einiger Zeit vermißte man das Kind, und es 
wurde anſcheinend leblos aus dem Waſſer gezogen. Den unabläſſigen 
Bemühungen des herbeigeeilten Chirurgutz gelang es indeß, das Kind 
wieder in's Leben zurückzurufen. — Aus dem Rechnungsertrakte der von 
dem Karper landwirthſchaftlichen Verein und der Stadt Unruhſtadt ges 
meinſchaftlich gegründeten Sparkaſſe iſt zu entnehmen, daß in dem Zeit⸗ 
raume vom 1. Juli 1855 bis Ende Juni d. J., trotz der ungünſtigen 
Zeitverhältniſſe, von 171 Individuen 2,038 Thlr. Kapitaleinlagen er- 
folgt find. Die zurückgezahllen Einlagen während dieſes Zeitraumes 
betrugen nur 508 Thlr. Das ſaͤmmiliche Einliegekapital feit Errichtung 
der Sparkaſſe beträgt über 4758 Thlr. 

Um ſtets eine genaue Kenntniß von dem Geſundheitszuſtande des 
im hieſigen Kreiſe befindlichen Viehes zu haben, hat unſer Landrath an⸗ 
geordnet, daß in jedem Orte ein, und in größeren, namentlich in den 
weit auseinander gedehnten Ortſchaften zwei oder mehrere Viehreviſoren 
ernannt werden ſollen, denen von dem Qrtsvorſtande ein Verzeichniß des 
in ihrem Reviſionsbezirke vorhandenen Rindviehes zu geben iſt. Sie 
haben ſich von dem Geſundheitszuſtande des Viehes in Kenntniß zu erhal⸗ 
ten und, ſobald ſich irgend ein bedenkliches Zeichen kund giebt, ſofort dem 
Ortsvorſteher Meldung zu machen, welcher dem Diſtriktskommiſſarius 
und dem Landrathsamte durch expreſſe Boten Anzeige zu erſtatten hat. 
An die Magiſträte find vom Landrathsamte auch beſondere Verfügungen 
in Bezug auf die Beaufſichtigung der Viehmärkte erlaſſen worden, 
und iſt dieſen Verfügungen gemäß bereits an dem am 14. d. M. in 
Rackwitz ſtattgehabten Jahrmarkte verfahren worden. — Am heutigen 
Wochenmarkte iſt ſchon neuer Roggen zu Markte gebracht und iſt pro 
Viertel 2 Thlr. 15, Sgr. bezahlt worden. Alter Roggen war nur wenig 
vorhanden und wurde das Viertel mit 3 Thlr. verkauft. In Bezug auf 
den guten Körner und Strohertrag des Roggens herrſcht nur eine Stimme. 

& Bromberg, 18. Juli. [Begräbnißfeier; Unglücksfällez 
Ergreifung eines Diebes; Schwurgericht. ] Geſtern Nachmittags 
um 42 Uhr fand das Leicheubegängniß des Bürgermeiſters Heyne ſtatt. 
Sämmlliche königliche und Kommunalbehörden und Beamte, jo wie alle 
Gewerke der Stadt waren eingeladen. Von 3 Uhr ab verſammelten ſich 
letztere mit ihren Fahnen und Emblemen vor dem Rathhauſe. Die Fa⸗ 
brik⸗ und Maſchinenarbeiter der Eiſenbahn und der Eiſengießereien mach⸗ 
ten um 2 Uhr Feierabend: doch erhalten ſie das Lohn für dieſen Tag 
vollſtändig. Der reich verzierte ſchwarze Sarg wurde um 44 Uhr auf 
den mit 4 Pferden beſpannten Leichenwagen gehoben. Den unabſehbaren 
Zug eröffnete die Schützengilde in Uniform mit einem Muſikkorps an der 
Spitze, das Trauermärſche ſpielte. Dann folgten die 21 zahlreich ver⸗ 
tretenen Gewerke. In der Mitte dieſes Zuges befand ſich ein zweites 
Muſikkorps. Hinter dem Sarge gingen: drei evangeliſche Geiſtliche und 
der jüdiſche Rabbiner nebſt der trauernden Familie; ſodann die Waiſen⸗ 
kinder, der Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Magiſtratsbeamten, die 
Lehrer (an deren Spitze der geheime Regierungs⸗ und Schulrath Runge 
und der Direktor der Realſchule Dr. Gerber), die königl. Behörden und 
Militärs (darunter der Regierungspräſident Freiherr v. Schleinitz, der 
Diviſionsgeneral v. Dankbahr und der General'v. Bagenski c.), die Loge, 
die jüdiſche Korporation und endlich der Verein der Handlungsgehülfen. 
Dieſem Zuge folgte eine lange Reihe von Kutſchen und ein außerordentlich 
zahlreiches Publikum. Auf dem großen freien Platze in der Mitte des 
evangeliſchen Kirchhofes hielt der Seminardirektor Prediger Grüzmacher 
zunächſt die Grabrede, die viele der Zuhörer zu Thränen rührte. Die Ge⸗ 
bete am Grabe ſelbſt verrichtete der Prediger Serno; die Geſänge der 
hieſigen Seminariſten, Lehrer ꝛc. machten die Feier zu einer ſehr erhe⸗ 
benden. Für die Wittwe ſoll, wie es heißt, noch eine Summe von den 
hieſigen Bürgern gezeichnet werden. — Vorgeſtern Nachmittags ſtürzle 
der 14 Jahre alte Sohn des Landgerichtsrathes Todt hieſelbſt aus 
deſſen Wohnung 3 Stock hoch aus dem Fenfler auf den gepflaſterten Hof, 


langſamt, wodurch dann ebenſo gut das Fettwerden als die Reſplrations⸗ 
erleichterung ſich erklärt. Uebrigens find wir ganz des Verfaſſers Mei⸗ 
nung, wenn er voll Verwunderung ausruft: 5 

„Wie man ſich aber an ein korroſives Gift gewöhnen kann, ſcheint 
vorläufig immer unerklärbar. Denn daß der Arſenik korroſiv (ätzend) wirkt 
und heftige Entzündungen des Magens und der Eingeweide hervorruft, 
zeigen faſt alle Leichenbefunde durch Arſenik vergifteter Perſonen. Tritt 
vielleicht durch den anfänglich in geringen Quantitäten genommenen Ar⸗ 
ſenik eine Verdickung der Schleimhäute ein, welche ſchützend gegen die 
ſpätere größere Menge auftritt und die texturzerſtörende Wirkung des 
Giftes hemmt? Sektionsbefunde an alten Arſenikeſſern, welche nachweis— 
bar nicht in Folge ihrer Gewohnheit geſtorben ſind, müſſen hierüber ohne 
Zweifel Anhaltspunkte geben, an welche ſich ſehr wahrſcheinlich erfolg⸗ 
reiche weitere Forſchungen knüpfen ließen.“ 

Der Verfaſſer beſchließt dieſes intereſſante Kapitel mit einigen Be⸗ 
merkungen über das ebenſo räſhſelhafte Sublimateſſen der Türken, wo⸗ 
rüber wir aber noch ebenſo wenig mit Zuverläſſigkeit unterrichtet find. 


e 


Die Torfſtechmaſchine. 


Zur Ergänzung des von mir in Nr. 164 über die Torfſtechmaſchine 
Geſagten theile ich noch Folgendes mit. Torfſtechmaſchinen find bei dem 
Maſchinenbauer Cegielski in Poſen und in Jaſanitz bei Stettin zu haben. 
Die von dem Dominium Chrzaſtowo acquirirte Maſchine geht 10 Fuß tief, 
und koſtet 155 Thlr. Es giebt Maſchinen von 10 — 18 Fuß Tiefgang, 
und richtet ſich nach dieſem der Preis einer Maſchine. Drei Arbeiter, 
welche die Handhabung der Maſchine leicht erlernen, ſtechen pro Tag 
im günſtigſten Falle 14 — 15,000, auch bis 16,000 Stück, im ungün⸗ 
ſtigſten Falle aber nur 78000 Stück Torf, und werden hier pro Mille 
4 Sgr. Arbeitslohn gezahlt. Der Nutzen einer Torfſtechmaſchine hat ſich 
hier auf's vortheilhafteſte herausgeſtellt. Läßt der Froſt es zu, fo kann 
bereits mit dem 1. April, ja wenn die Witterung irgend günſtig iſt, ſchon 
mit dem 15. März der Torfſtich begonnen werden, und würden mithin 
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drei Arbeiter, wenn dieſelben läglich 12— 13,000 Stück ſtechen, bis 
zum 1.— 15. Juli faſt eine Million Torf herzuftelleni m Stande fein. Das 
Trocknen des Torfes, die Aufſtellung deſſelben in dem Torfſchuppen und 
das Anfahren des getrockneten Materials in die zur Aufbewahrung deſ⸗ 
ſelben während des Winters beſtimmten Gebäude, würde mithin wäh⸗ 
rend der Monate Juli, Auguft und September auf's vollſtändigſte be⸗ 
werkſtelligt werden können, ein Voriheil, der von jedem Landwirthe zu 
berückſichtigen iſt. Außerdem wird durch Aufſtellung einer Torfſtechma⸗ 
ſchine auch an Arbeitslohn und an Raum gewonnen. Je tiefer man mit 
der Maſchine gehen kann, deſto geringer iſt der Verluſt an Territorium. 
Sogenannte Wände bleiben nie ſtehen, und Waſſer kann, wie bei Hand⸗ 
ſtechern, nie die Arbeit hindern. Die Vortheile einer Torfſtechmaſchine 
ſind mithin ſo in die Augen ſpringend, daß dieſelben allen denen, welche 
Torflager beſizen, bei den von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden Holzprei⸗ 
ſen empfohlen werden kann. Zugleich bemerke ich noch, daß der Befiger 
von Ehrzaſtowo behufs des leichteren Transports des geſtochenen Torfes 
einen Schienenweg von der Torfſtechmaſchine bis zu dem Trocknenplaße, 
reſp. Trocknenſchuppen, Hat anlegen laſſen. 
Aus dem Schrimmer Kreiſe. k. 
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Statiſtiſches. In dem neueſlen Heft der „Monatsſchrift für 
Preußiſches Städteweſen bon B. Gräſer“ Juli 1856) findet ſich eine ganz 
intereffante ſtatiſtiſche Vergleichung, welche an die Verbältniffe der ſtädtiſchen 
Bebölkerung im Königreich Hannover anknüpft. Die vom ſtatiſtiſchen Amt in 
Hannoper neuerdings veröffentlichten Ergebniſſe der vorletzten Volkszählung 
(dom 3. Dezember 1852) ſind zu Grunde gelegt. Die daraus ſich ergebenden 
Zahlen aber werden mit Zählungen der Skädtebevölkerung in den einzelnen 
Provinzen Preußens, Kurheſſens, Riederlands und Belgiens zuſammengeſtellt. 
Das Königreich Hannover hatte, laut dieſer Zuſammenſtellung, am 3. Dezem⸗ 
ber 1852 in 45 Städten 251,993 Einwohner oder durchſchnittlich in jeder 
Stadt 5522 Einwohner; in den 980 Städten Preußens lebten im Jahre 
1849 durchſchnittlich 4664 Menſchen, eine Durchſchnittszahl, die 1852 in 
988 Städten (die Fürſtenthümer Hechingen und Sigmaringen waren inzwi⸗ 
ſchen hinzugetreten) auf 4695 Menſchen geſtiegen war. Dagegen fanden fi) 
in den 86 Städten Belgiens im Jahre 1846 durchſchnittlich 12,704, in den 
87 Städten Hollands im Jahre 1849 durchſchnittlich 12,593, andererſeits 


aber in ben 62 Städten Kurheſſens im Jahre 1849 durchſchnittlich nur 3255 

Menſchen. Hannover ſſt bergleichsweiſe an Städten ſowohl, als an ſtädtiſcher 

Bevölkerung ein ſehr armes Land. Unter je tauſend Hannoveranern befin⸗ 

den ſich nur 138 Städter, während auf dieſelbe Zahl in Kurheſſen 265, in 

Preußen 283, in Belgien 252 und in Holland gar 358 Stadtbewohner kom⸗ 

men. In den einzelnen Provinzen dieſer Länder finden ſich freilich ſtarke 

Abweichungen von dem Geſammtperhältniß. So zählte man unter je 

1000 Bewohnern in den niederländiſchen Probinzen Nordholland 634, 

Südholland 523, Utrecht 477, Seeland 299, Geldern 267, Friesland 
248, Limburg 240, Nordbrabant 202, Oberyſſel 197, Gröningen 178 

und in der Provinz Drenthe gar nur 161 Stadtbewohner) in den preußiſchen 
Provinzen Brandenburg 455, Sachſen 363, Pommern 282, Rheinprovinz 279, 
Poſen 266, Weſtfalen 228, Preußen 210 und in der Provinz Schleſien auf 
das Tauſend 211 Stadtbewohner — in den belgiſchen Provinzen Antwerpen 
360, Brabant 287, Weſtflandern eben fo viel, Lüttich 265, Oſtflandern 263, 
Hennegau 200, Limburg 168, Namur 146 und in der Provinz Luxemburg 
auf das Tauſend 121 Stadtbewohner, in den kurheſſiſchen Provinzen Nieder⸗ 
heſſen 304, Hanau 276, Oberheſſen 275, Fulda 157 — endlich in den hans 
noberſchen Provinzen Harz 412, Hildesheim 186, Oſtfriesland 181, Hannover 
156, Läneburg 117, Osnabrück 79 und in der Landdroſtei Stade gar nur 73 
Stadtbewohner auf jedes Tauſend. Ganz unten an auf der Staffel ſtädtiſcher 
Bebölkerungsmenge, fügt Auguſt Laumers, der Verfaſſer dieſer Notiz, hinzu, 
ſtehen hierüach die drei hannoverſchen, Probinzen Stade, Osnabrück und Lü⸗ 
neburg; drei andere, nämlich Hannover, Oſtfriesland und Hildesheim, be⸗ 
baupten ſich etwa auf der Höhe derer „die in den übrigen oben angezogenen 
Ländern am liefſten ſtehen, | der belgiſchen Provinzen Luxemburg, Namur, 
Limburg, der holländiſchen Provinzen Drenthe, Gröningen, Oberyſſel und der 
kurheſſiſchen Provinz Fulda; keine der übrigen oben aufgeführten Probinzen, 
namentlich keine der preußiſchen Provinzen, wird von einer der hannoverſchen, 
den Harz allein ausgenommen, erreicht. Aber auch die betreffende Vebölke⸗ 
rung des überhaupt nicht ſehr umfänglichen, ganz eigenthümlichen, und nur 
bon 35,720 Seelen bewohnten Harzdiſtrikts kommt der entſprechenden Beböl⸗ 
kerung der Provinz Brandenburg und der drei oberſten Probinzen Hollands 
noch immer nicht gleich. (Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auf's Neue 
die kreffliche „Monatsſchrift“, der dieſe Notizen entnommen ſind, angelegent⸗ 
lich der Theilnahme des gebildeten Publikums in Skadt und Land empfohlen, 
haben. D. Red.) 


Pe a 
— nen 


da er ſich auf ein dort befindliches Blumenbreit mit beiden Händen 
ſtützte und dieſes herunterbrach. Er hat durch den Fall Kontufionen am 
Kopfe und einen Bruch des linken Oberſchenkels erlitten; die Heilung 
dürfte indeß binnem Kurzem bewirkt werden können. An deuſelben Tage 


gerieth der fünfjährige Sohn eines Tanzlehrers in einen kleinen Sumpf, 


der ſich hinter dem Haufe im Garten befindet, und kam, da keine Hülfe 
bei der Hand war, auf eine ſchmähliche Weiſe um. — Ein berüchtigter 
Ziegendieb Ruman, der in weniger als einem Monat, wie ihm nachge⸗ 
rechnet worden, mehr als 12 Ziegen von hier und in der Umgegend ge⸗ 
ſtohlen, außerdem aber auch noch andere Diebſtähle begangen, iſt vor⸗ 
geſtern in Kotomierz ergriffen worden, als er eben nach Danzig abfahren 
wollte. Merkwürdiger Weiſe ſaß die Frau des R. an dieſem Tage ge⸗ 
rade hier auf der Anklagebank vor dem Schwurgerichte und wurde wegen 
Theilnahme an einem ſchweren Diebſtahl, den ihr Ehemann ausgeübt, 
zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. — Am 14. d. Mts. wurden die 
Gebrüder, Arbeitsleute Ludwig und Felix Oliwkiewicz aus Inowraclaw 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung eines Menſchen, die den Tod des⸗ 
ſelben zur Folge hatte, vom Schwurgerichte und zwar Ludwig O. zu 
12 Jahren Zuchthaus und Felix O. zu 5 Jahren Gefängniß verurtheilt. 
Felix O. war nämlich Handlanger bei dem Maurergeſellen Rieger in 
Inowraclaw. Da erſterer faul war, erhielt er von Rieger dafür ein Paar 
Ohrfeigen, außerdem wurde ihm 1 Thlr. Lohn abgezogen. Aus Rache 
lauerten die Brüder am 31. Oktober vor. J. Abends dem R. auf der 
Straße auf. Felix ſchlug den R. mit einem Knüppel über das Auge an 
den Kopf; Ludwig gab ihm einen Schlag mit einem Steine an den Kopf, 


7 


ſo daß R. ſogleich ſtürzte. Darauf warf ſich Ludwig O. noch auf inn 


und ſchlug den R. fortwährend mit einem Steine an den Hinterkopf. R. 


blieb mit Blut bedeckt dort liegen. Einige Dachdeckergeſellen fanden ihn 


und trugen ihn in ein Haus, wo er am 4. November ſtarb. Die Aerzte 
erklärten, daß die Verletzungen unter allen Umſtänden für ſich allein den 


Tod zur Folge gehabt haben. — Am 16. d. Mts. wurde mit Ausſchluß 


der Oeffentlichkeit ein Münzverbrechen verhandelt. Die Angeklagten wa⸗ 


ren der Uhrmacher Wilhelm Radehoſe aus Schubin und der Schuhmacher 


Karl Domachowski und deſſen Ehefrau von hier. Wie ſeiner Zeit bereits 
mitgetheilt worden, hat ſich R. mit der Anfertigung von preußiſchen Zwei⸗ 
und Einſilbergroſchenſtücken beſchäftigt, und die Domachowski'ſchen ‚Eher 
leute haben für die Verbreitung dieſer falſchen Geldſtücke geſorgt. Wie 
verlautet, iſt Radehoſe, der ſchon 60 Jahre alt ſein ſoll, zu 6 Jahren 
Zuchthaus, und von den Domachowski'ſchen Eheleuten jeder zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 0 eb 


* Kiſzkowo, 17. Juli. [Unglück; Ernte.] Am geſtrigen; 


Vormittage iſt der ungefähr 17jährige Sohn des herrſchaftlichen Kuhhirten 
zu Klein⸗Lubowice, beim Hüten des Viehes, vom Stammochſen auf eine 
gräßliche Art um's Leben gebracht worden. — Die Roggenernte, welche 
eine gute zu werden verſpricht, hat an einigen Stellen der Umgegend 
ſchon begonnen. 


5 Angelommene Fremde. 


a om 19. Juli. f 
HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Szmitkowski aus Borowo und 
v. Swikeicki aus Sczepankomo. N 157 
BUSCH'S HOTEL DE ROME. Kreistichter Heim aus Grätz; die 
Kaufleute Appelius aus Chemnitz; Rabe aus Halle und Roſenthal 
aus Mannheim. J nnd 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer v. Lebinski aus 
Staski, v. Kaminski und Sperling aus Kikowo; Paſtor Steintze aus 
Neu⸗Alexandrig; Sekretär Heuter aus Grätz; Gasmeſſer⸗Fabrikant 
Beuſch und Kaufmann Balz aus Berlin; die Kaufleute Mehlbaum 
aus Stetlin, Stephani aus Glogau und Sander aus Leipzig. 
BAZAR. Gutsbeſitzer v. Blociſzewsli aus Przetlaw' und Frau Gutsb. 
v. Sempolowska aus Gowarzewo. tienes 2 
HOTEL DE BAVIERE. Major in der Garde v. Alvensleben aus 
Liſſa; Partikulier v. Kurowski aus Santomysl; Geheimrath Adloff 
aus Cöslin; die Gutsb. v. Koſzutski aus Dziadkowo, v, Weſierski 
aus Modliſzewki, v. Loſſow aus Boruſzyn und v. Dziembowski aus 
Zydowo; Frau Gutsb. v. Guttry aus Paryz. EN 375 
GOLDENE GANS, Frau Gutsb. v. Pomorska aus Grabianowo. 
HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Lawicki aus Warſchau und Fabrikbe⸗ 
ſizer Kräßler aus Arnsdorff. : } ae 
HOTEL DE PARIS. Die Rentiers Jankowski aus Goniee, v. Do⸗ 
browoleki aus Schroda, Kadow und v. Bukowski aus Budzyn; die 
Gutsp. v. Skrzydlewski aus Zaborowo und Zkotowski aus Koſza⸗ 
nowo; die Gutsb. v. Radziminski aus Zdziechowice, v. Skawoſzewski 
aus Uſtaſzewo und v. Skawoſzewski aus Komorowo. 3 
EICHENER BORN. Oefonom Vertun aus Nuchoeinet; die Handels⸗ 
frauen Lewy aus Anclam und Jarzabek aus Pkock; Handelsmann 
Lopato und Fleiſcher Leichter aus Skempe. LE 


Inſerale und Pörſen⸗Machrichlen. 


Königliche Oſtbahn. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. Auguſt c. ab werden auf der Oſtbahn und 
Slargard-Poſener Eiſenbahn chemiſche Präparate in 
kleineren Quantitäten ($. 48 des Betriebs⸗Reglements 
vom 18. Juli 1853) nur an den nachſtehend bezeich⸗ 
ten Tagen befördert: 

A. In der Richtung von Stettin reſp. Berlin nach 
Poſen, Danzig und Königsberg: 
1) Von den Stationen Stettin bis Kreuz jeden 
Mittwoch, 

2) von den Stationen Kreuz bis Poſen jeden Freitag, 

3) von den Stationen Kreuz bis Danzig jeden Don⸗ 

nerſtag, 

4) von den Stationen Marienburg bis Königsberg 

jeden Sonnabend. 
B. In der Richtung von Königsberg, Danzig, 
Poſen nach Stettin reſp. Berlin: 

1) Von den Stationen Königsberg bis Marien⸗ 

burg jeden Dienſtag, 

2) von den Stationen Danzig bis Dirſchau jeden 

Mittwoch, a 
3) von den Stationen Dirſchau bis Kreuz und 
Stargard jeden Donnerſtag, . 
4) von den Stationen Stargard bis Stettin jeden 
Freitag, 
5) von den Stationen Poſen bis Kreuz jeden 
Mittwoch. 
Bromberg, den 5. Juli 1856. 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 
r 
+ 
Auktion 
Montag den 21, Juli e. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab werde ich im Laden 
Breslauerſtraße Nr. 1 


verſchiedene Gold⸗ und Silber⸗ 


ſachen, eine Parthie Poſamentier⸗ 
Waaren, Frangen, Gimpe, Tiſch⸗ 
gedecke, Handtücher, Strümpfe, 
Weißſtickereien, Kleidungsſtoffe, 
hohe und niedrige Herren⸗Filzhüte, 
Filz⸗Reitdecken, Jagd⸗ und Reiſe⸗ 


ten Preiſen gegen ſofortige baare Bezah⸗ 
lung verkaufen. 5 

Poſen, den 15. Juli 1856. 

Zobel, Lieutenant g. D. 

und Verwalter der Wolczynskiſchen Konkurs maſſe. 

Aus Geſundheitsrückſichten bin ich ge⸗ 
5 nöthigt, mein in Bromberg ſeit ſechs 

Jahren mit dem beſten Erfolg betriebenes Wald⸗ 
ſchlößchen⸗Bier⸗ und Reſtaurations⸗ 
Geſchäft vom 1. Oktober d. J. ab unter ſehr ſo⸗ 
liden Bedingungen zu verkaufen, und bitte, ſich deshalb 
franko an mich zu wenden. Das Lokal kann noch auf 
mehrere Jahre mit übernommen werden. 

Bromberg, im Juli 1856. 

. Ness. 


Deuschnmner’s 


Atelier f. Photographie u. Portraitmalerei 
- Wilhelmsstr. 29 neben „Hötel de Baviere* 
ist täglich von 9 bis 4 Uhr geöffnet. 


N Geichäfts: Eröffnung. 
Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 
ich Waſſerſtraße Nr. 19, eine Treppe hoch, ein Cigar⸗ 
ren⸗Geſchäft en gros & en detail elablirt habe, und 
iſt daſſelbe auf das Vollſtändigſte von guten, gelager⸗ 
ten, importirten Havanna, Bremer und Hamburger 
Cigarren aſſortirt, welches ich zur gütigen Beachtung 
ergebenſt empfehle. 2. Wittkowski. 
FCCFCCCCC BEI 


Reſtaurations⸗Eröffuung. 
5 Einem geehrten Publikum mache ich die er» 
gebene Anzeige, daß ich von heute ab mein Re- 
ſtaurgtions⸗Geſchäft Sapiehaplatz Nr. 3, 
„die Vereinigungs⸗Bierhalle“ ge⸗ 
nannt, eröffnet habe, und hoffe, mir das Wohl⸗ 
wollen des Publikums durch gute Speiſen und 
Getränke zu erwerben. 

Dymke, Reſtaurateur. 
EEE 


Andersſche Schwimmſchule. 


Bei der gegenwärtig günſtigen Witterung, wo der 
größte Theil meiner Schwimmſchüler abweſend iſt, 
beabſichiige ich einen neuen Kurſus zu eröffnen, wor⸗ 
auf ich die geehrten Eltern reſp. Vormünder mit dem 
Bemerken ergebenft aufmerkſam mache, daß der Un⸗ 
terricht zu jeder beliebigen Stunde ertheilt werden 
kann. Gefällige Anmeldungen werden in der Anſtalt 


a 
we 


Sade 
esd 


Prüparirte Steinpappen 
zur Dachbedeckung in beſter Qualität empfingen und 
offeriren zum Fabrikpreiſe 


Pakſcher & Töplitz, kl. Gerberſtr. 7. 


Steinpappen zur Dachdeckung 
offerirt billigſt in beſter Qualität und 
übernimmt für Rechnung der Fabrik auch ganze Be⸗ 
dachungen unter Garantie auf 5 Jahre 

MHeidusarz Marımroir, 
Comptoir: Markt Nr. 53. 

Eine Scheune, 60 Fuß lang, 40 Fuß tief und 
12 Fuß hoch, von ſtarkem, geſunden Kiefern-Winter⸗ 
holze iſt zu verkaufen im Schokkner Forſt, Kof- 
ſary⸗-Revier; auch ſind daſelbſt trockene Kiefern⸗ 
Bretter und Bohlen, ebenfalls im Winter geſchnitten, 
in allen Dimenſionen, ſo wie Mühlenwellen vorräthig. 

Echt peruaniſchen Guano 
vom Lager des Oekonomieraths Herrn C. Geyer in 
Dresden offerirt der Spediteur 
Meoriz S. Auerbach. 


Dreſehmaſchinen, 
Hensmanſche, zum Handbetriebe, 
dieſelben, in Verbindung mit einem 
einpferdigen Göpel, 
Danziger, zwei⸗ und vierſpännige, 
empfiehlt N. . Ephraim. 
. Waſſerrüben⸗Samen, 
echter langer Herbſt⸗ oder Stoppel⸗, à Pfd. 6 Sgr. 
Samen⸗Gärtner A. Mieſſing in Poln. Liffa. 
In dem v. Jakrzewskiſchen Garten, Königsſtraße 
Nr. 17, find täglich von friſch geſchnittenen Blumen 
Bouquets zu haben, als: pyramidenartige, zu großen 
Tafel⸗Vaſen, flache, wie auch Hand-Bouquets und 
Kränze, jalles nach beliebiger Größe und Fagon, zu 
verſchiedenen billigen Preiſen, und bittet um geneigten 
Zuſpruch der Kunſtgärtner Charwat. 
Poſen, den 18. Juli 1856. 
ı 130 fette Hammel ſſehen in 
„ Stempuchowe bei Won⸗ 
growitz zum Verkauf. 
Im Dominium Großt⸗Jeziory bei Santo- 
mysl ſtehen Maſthammel zu verkaufen. 
Regenſchirme in Seide und Baum- 
wolle, eben jo em feet Cas und franz. Kof⸗ 
fer⸗Schirme auffallend billig bei 
Gebr. Korach, Markt 38. 


Die Handlung von II. Salz empfiehlt die beften 
Leipziger und Berliner Kamaſchenſtie⸗ 
fel für Damen, Mädchen und Kinder, Sonnen: 
und Regenſchirme dec. ꝛc. auffallend billig. 


Großer Ausverkauf!!! 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, begann vom 
2. Juli d. J. ab in diverſen Galanterie⸗Waaren, 
Parfümerien und Schreibmaterialien bei 
P. Przespolewski, 
Wilhelmsſtraße, neben Hotel de Baviere, 


Oberhemden, 


ſauber und fein gearbeitet, wie überhaupt fertige 

A ee, offerirt zu höchſt billigen Preiſen 

die Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗ 
Handlung 


S. Korachz, 
vormals M. Silberstein, 
Waſſerſtraße Nr. 30 im Luiſengebäude. 
Sehr ſchön gemahlene Hirfe iſt zu haben große 
Gerberſtraße Nr. 21 eine Treppe. 


Echten Limburger Käſe ums 
in ſchönſter Qualität empfing und empfiehlt 
F. A. Wuttke, Sapiehaplatz 6. 


Butter Anzeige. 
Ganz friſche Tiſchbutter à Pfd. 7, 77 und 


8 Sgr. offeriren Meg Mabrieies 
Breslauerſtraße 7. 


FFF 
Die neue Hering⸗ und Käſe. Niederlage alten 8 


8 a Simm Hale. 
8 8888888888888 888888888888 88858 888588885880 
Künſtliche Aachener Bäder. 
Der Preis einer Kruke zu 6 ganzen Bädern iſt 
1 Thlr. 10 Sgr.; für halbe Kr. 223 Sgr. Die Nie⸗ 
derlage für Poſen und Umgegend iſt bei Herrn Apo⸗ 
theker J. Jagielski, Markt Nr. 41. 
C. Scheibler & Co., Chemiker in Königsberg. 


ee 


SE Diefe zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 


taſchen, Meiſekoffer, Nouleaux, ſelbſt erbeten. 
Wachsleinwand und Glanzgum⸗ 
miſchuhe 


Feuerſichere Steinpappen 


„Silberne krankheiten, als: Grippe, Katarıh, Huſten, 


eh Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhuſten, als 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Kolonial⸗Waaren⸗, Rum⸗, Arak⸗ 
und Wein⸗Ausverkauf en gros. 


In Folge Beſchluſſes der Alexander Wolezyn⸗ 
skiſchen Konkursgläubiger werde ich vom 17. 
Juli bis zum 1. Auguſt d. J. in dem 
bisherigen Geſchäftslokale der Wolezyn⸗ 
skiſchen Handlung am alten Markt Nr. 82 
hierſelbſt, des Vormittags von 7 bis 1 Uhr und des 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr die vorhandenen 
Waaren⸗Vorräthe, als: Porter, Rums, 
Araks, diverſe Weiß⸗ und Rothweine in 
Gebinden und Flaſchen, Liqueure, Eſſig, 


Kolonialwaaren, Rauch⸗ und Schnupfta⸗ 


bake, Cigarren, Moſtrich, Oele, Farbeſtoffe 
in großen Quantitäten; ferner: Möbel, La⸗ 
denutenſilien, leere Faſtagen und Flaſchen 
en gros theils ſelbſt, theils durch den Handlungs⸗ 
Kommis Kirſten aus freier Hand zu ermäßig⸗ 


aus der Fabrik der Herren Albert Bamke 
& Comp. in Berlin und Moabit, 
geprüft auf Anordnung des könig l. Minifterii 
für Handel, Gewerbe ꝛc., und nachſtehend empfohlen, 
ſind vorräthig und werden zu Fabrik⸗Preiſen 
verkauft bei Rudolph Rabsilber, 
Spediteur in Poſen. 


Die Steinpappen zur Dachbedeckung 
aus der Fabrik von Albert Damke & 
Comp. in Berlin, in Poſen bei Herrn 
Rudonh Rabsilber in Kommiſ⸗ 
ſion, habe ich nach Prüfung ihrer Güte und 
Dauerhaftigkeit bei Kälte, Wärme un d Näſſe 
als vorzüglich befunden, und wurden dieſelben 
deshalb auch zum Bedachen eines großen Theils der 
Gebäude auf der hieſigen Poſener Guano⸗-Fabrik 
verwendet. Poſen, den 15. März 1856. 

A. Live, Chemiker. 

Echt engl. Patent⸗Portland⸗Cement, fo wie 
Stettiner Portland⸗Cement, beide Sorten in 
friſcher Waare, verkauft zu den billigſten Preiſen 

Beudelph Habsiüber, Spediteur. 


vortrefflich erprobten und ſich bewährten Ta⸗ 
bletten werden verkauft in allen Städten 


Deutſchlands in Poſen in der Konditorei von A. Szpingier, vis-A-vis der Poſtuhr. 


SBerliner⸗Straße Nr. 15 . 


| ift von heute ab vorzügliches bayeriſch, Grätzer 


und Poſener Bier auf Flaſchen zu haben. 
Bleich⸗ und Fleck⸗Waſſer, 
ein vorzügliches Mittel, um jede Art 
Obſt⸗ und Weinflecke aus Wäſche zu ver⸗ 
tilgen, empfiehlt die 2⸗Quart-Flaſche A 
5 Sgr. 
Zudwig Dohann Meyer, 
Neueſtraße. 


Von dem in neuerer Zeit ſo ſehr beliebten (neuen 
Parfüm) 
Ha de Bomst 
(von deſſen Erlös 5 2 zum Beſten des Nationaldanks 
Verwerthung finden) empfing ſo eben in Kommiſſion 
und empfiehlt in gr. und kl. Flaſchen & 10 und 5 Sgr. 


A. Hesel, Waſſerſtr. Nr. 31. 


Wiener Apollo⸗Kerzen 


verkauft das richtige Pfund (32 Loth) à 112 Sgr., 
eben ſo empfiehlt die beſten 


Stearin⸗Kerzen, 
Prima, Sekunda und Tertia, 
Fi 9 6 und 8 Stück aufs Pack zum biligften Engros⸗ 
teile 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Poſen, Schloßſtraße Nr. 5, unweit des Marktes. 


ee ee 
Hühneraugen⸗Pflaſter, 


bis jetzt die beſten, um dieſe Schmerzen 
vertreiben. Einzeln das Stück W e baſ 
Dutzend 20 Sgr. Echt zu haben bei a 


Ludwig Johann Meyer, Meueſtraße. 


/ 


Das wohlbekannte und ficherſte Mittel zur Vertil⸗ 
gung der Wanzen und anderer Inſekten iſt wieder zu 
haben bei R. Suter, Waſſerſtraße Nr. 22. 


Eine Wohnung, beſtehend aus drei Piecen, Küche, 
Bodenkammer ꝛc., ift kleine Gerberſtraße Nr. 16 
Beletage vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei A. Jacobſohn. 


Gerberftraße 47 zwei Treppen hoch 
find A Stuben mit Zubehör ſogleich 
zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 6 ift eine unmöblirte 


Stube mit oder ohne Alkoven zum 1. Auguſt 
billig zu vermiethen. 


TEE Bei Friedr. Barleben, kl. Gerberſtraße 
106, find zu vermiethen: 


Nicht zu überſehen! 

Alle meine Korreſpondenten und Geſchäftsaufgeber 
warne ich, meinen beiden Söhnen Adolph und Jo⸗ 
ſeph Warſchauer irgend ein Geſchäft zu übertragen 
oder denſelben etwas zu kreditiren, da ich unbedingt 
für nichts aufkomme. 


L. Warſchauer, Poſamentier. 


Im Verlage de Unterzeichneten ist erschie- 
nen, in Posen vorräthig in der Geh», 
Scherkschen Buchhandlung (Ernst Reh- 
feld): 

Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff. 

Gours-Buch. 1856. Nr. 4, 
enthaltend: Die Eisenbahnen und die bedeu- 


tenderen Post- und Dampfschiff- Verbindungen 
in Deutschland und den angrenzenden Ländern 


8 


Auf dem Städtchen im Schützengarten. 

Sonntag den 20. Juli 1856: Eröffnung des 

Wiener Prater. 
In demſelben kommt zur Aufführung: Konzert, 
Steigen eines Luft: Ballons, Seiltanzen 
und großes Feuerwerk. 

600 Billeis & 3 Sgr. find an den bekannten Or⸗ 
ten zu haben. Nach Verkauf derſelben tritt der Preis 
von 5 Sgr. ein. Kinder zahlen 22 Sgr. 

Anfang 6 Uhr. Ende 10 Uhr. 

Schwiegerling. 


Bahnhof. 

Sonntag den 20. Juli 1856 
Grosses Garten- Concert, 
von der Kapelle und unter Leitung des Hrn. Scholz. 

Anfang 5 Uhr. Entrée à Perſon 21 Sgr. 3 Per⸗ 


Weizen unberändert. : 

Roggen loco behauptet; für 81 Pfd. 80 Rt., 84 Pfd. 
80—81 Rt. und 81 Pfd. ſchwimm. 77 Rt. p. 2050 Pfd. 
bezahlt. Termine in Stimmung und Preiſen ſchwankend, 
l flau, dann ſehr feſt und zuletzt wieder etwas 
matter. 

Hafer ſehr feſt. 

Sl jet und höher fen 5 5 

iritus ziemlich animirt und ſteigend. — Gekündigt 

20,000 Ouarl. 0 f 9 

Weizen loco nach Dual. gelb und bunt 92-104 Rt., 
hochb. u. weiß 104—115 Rt., untergeordnet 8095 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 80 — 86 Rt., 
Juli 7776477771 bez. u. Gd., 774 Br., Juli⸗ 
Auguſt 662653663 bez., Br. u. Gd., Septbr.⸗Oltbr. 
624—614—62 bez., Br. u. Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 58. 
584—58— 59 bez., Br. u. Gd. 

Gerſte, große loco 61—64 Rt. 

Hafer loco nach Qual. 39 — 42 Rt., 50— 51 Pfb. 
40 u. 393 Rt. p. 25 Scheffel bez. 

Erbſen, Kochwaare 74—82 Rt. 

Rüböl loco 184 Rt. Br., Juli 184 Br., 187 Gd, 


Wohnungen von 28 — 120 Thlr. mit Tabellen der Extrapost-Zahlungssätze und | fonen 5 Sgr. { franz Groß. uli⸗Auguſt 18 bez., 184 Br., 774 Gd. 5 
Speicher von 100—600 -der verschiedenen Geldwährungen und Meilen- b 5 f 1 vr Br. ent Gllen Pie 1 55 174. Br. 14 7 
FRemiſen von 40 — 100 - masse nebst dem Telegraphen-Reglement des Tau et 8 affee⸗G arten. W EL . 1185 173 Br., 176 Gd., Nobbr.⸗ Dezbr. 


Graben Nr. 30 find von Michaelis ab zwei 
Wohnungen von reſp. 5 und 3 Stuben, nebſt Küche 
und Zubehör mit und ohne Stallungen zu vermiethen. 
Näheres hierüber bei Hermann Fromm,, 
Graben 12 2. Berne —- 

Sapiebapla Nr. 2 ift vom 1. Oktober e. 
ab eine kleine Wohnung, aus Stube und Alkoven be» 
ſtehend, ein Stall für 4 Pferde und für 3 Wagen Re⸗ 
miſe zu vermiethen. 


Alten Markt Nr. 66 iſt die erſte Etage, zu jedem 
Geſchäft geeignet, zu vermiethen. 

: A. Skannper. 

Zwei Stuben nebſt Kammern find mit oder ohne 
Möbel bis Michaeli d. J. zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here Wilhelmsplatz Nr. 14 im Cigarren⸗ 
Geſchäft. 

Zwei einzelne Zimmer, mit oder ohne Möbel, ſind 
ſofort, und zwei Zimmer nach vorne vom 1. Oktober 
d. J. ab im dritten Stock Wilhelmsplatz Nr. 8 
zu vermiethen. 

Magazinſtraße Nr. 1 im Schmidt Wilkeſchen 
Hauſe iſt eine möblirte Stube zu vermiethen. 
Schützenſtr. 22 neben d. Gymnaſ. ſ. möbl. Stuben z. verm. 


Deutsch- Oestreichischen Telegraphen-Vereins 
und sonstigen Notizen über den Telegraphen- 
Verkehr. Ferner: Reisetouren zwischen Berlin 
und den bedeutenderen Badeorten Deutschlands 
und mehreren Hauptstädten Europa’s. Bear- 
beitet nach den Materialien des königl. Post- 
Cours-Bureau’sin Berlin. — Mit einer Ueber- 
sichtskarte der Eisenbahnen und bedeu- 
tenden Post- und Dampfschiffs-Verbindun- 
gen in Deutschland und den angrenzenden 
Ländern, und einer Telegraphen-Karte 
von Mittel-Europa in fünfter amtlich be- 
richteter Ausgabe, Geheftet. Preis 10 Sgr. 
Berlin, 9. Juli 1856. 
Decker'sehe Geheime Ober- 
Hof bhuchdruckerei. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die heute früh um 3 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, Agnes geb. Haven⸗ 
ſtein, von einem geſunden Mädchen, beehre ich mich 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 19. Juli 1856. 

Eugen Kotzolt, Ober» Boftjekretär. 

Heute Nachmittags 2 Uhr verſtarb meine gute 
Frau, Mathilde geb. Hirſch. Verwandten und 


Montag den 21. Juli 


Grosses Garten-Concert à la Gungl 
von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 6 Uhr. ar 


STAEDT 


SCHUE 


8 h 7 
Montag den 21. Juli c. 


Großes Konzert, 
ausgeführt vom Muſikkorps des königl. 10. Inf.⸗Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 

Abends Beleuchtung des Gartens und von 9— 10 
Uhr Wal Champetre. 
Anfang 6 Uhr. Carl Hundt. 


ODEUM. 


Sonntag den 20. Zuli 1856 


Leinöl loco 145 Rt. Br., Lieferung 143 Br. 
Spiritus loco ohne Faß 39 Rl. bei, Jill 38139 
bez. u. Br., 384 Gd., Juli⸗Auguſt 373 — 381 bez. u. 
Br., 38 Gd., Auguſt⸗Septbr. 363 — 361 bez. u. Gd., 
37 Br., Septbr.⸗Oktbr. 33 — 332 bez. u. Br., 33 Gd., 
Oktbr.⸗Nobbr. 304 — 31 bez. u. Br., 304 Gd. 
(Ldw. Hbbl.) 


Stettin, 18. Juli. Seit Sonntag war das Wet⸗ 
ter ſchön und warm, von Regen nicht unterbrochen. 

5 lich. Weizen waren hier die Umſätze wieder ſehr un⸗ 
eblich. 

Seit unſerm letzten Berichte waren die Umſätze von 
Roggen, bei weichenden Preiſen, auf Termine ziemlich 
erheblich, weniger für loco. Das am Montag eintre⸗ 
tende ſchöne Wetter wirkte derartig auf die Preiſe, daß 
dieſelben an einem Tage ca. 5 Rt. für Termine gewor⸗ 
fen wurden. Heute loco ruſſiſcher p. 82 Pfd. 744 Rt. 
Br., 82 Pfd. p. Juli 745 Rt. Br., p. Juli⸗Auguſt 65 
Rt. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 61 Rt. Gd., 614 Rt. Br., 
p. Frühjahr 57 Rt. Br. 5 

1 o 197 8 1 41 s. 6 d. p. Tonne fr. 
a. Bord, Roggenme r. 1 63 Rt. p. Centner fr. a. 
Bord, beides unverft. 5 N vi 

Gerſte loco 61 Rt. p. 75 Pfd. Br., 601 Rt. Gd. 

Hafer p. 52 Pfd. 38 Rt. Br. 1 
Von Rübſen keine Umſätze von Bedeutung. Die hier 
bis jetzt an den Landmarkt gebrachten Partien waren 
meiſt nur mittelmäßiger Qualität. 

Rüböl heute loco 173 Rt. Br., 17 Rt. bez., p. 
Septbr.⸗Oktbr. 17 Rt. bez. u. Br., p. Oktbr.⸗Nobbr. 
163 Rt. bez. u. Gd. 


7. 0 
Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Neueſtraße ] Freunden widme ich dieſe traurige Anzeige. G 8 T 2 d el 7 Spiritus heute loco ohne Faß 94 © Br., p. Juli 
beim Vergolder G. Höven. Stenſchewo, den 18. Juli 1856. ro es anz Kränz hen. 9 J Br., p. Juli⸗Auguſt 94 6 Br., 97 0 Ne 
Julius Krüger, Apotheker. Nachmittags: Garten⸗Konzert. Auguft-Sepibr. 10 3, Gd. p Septbr.⸗Oktbr. 103 9 


Bäckerſtraße Nr. 14 iſt eine möblirte Stube 
ſofort zu vermiethen. 


Ein Knabe von auswärts, der deutſch und polniſch 
ſpricht und die Deſtillation erlernen will, kann fofort 
St. Martin Nr. 68 unterkommen bei Beyer. 


Ein Philolog, der in Berlin und Königsberg 
ſtudirt hat, fertig franzöſiſch und engliſch ſpricht, auch 
bereits als Hauslehrer fungirte, ſucht unter mäßigen 
Anſprüchen ein neues Engagement. Nähere Auskunft 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Berlin: Frl. B. Bergmann mit 
Hrn. E. Arndt. 

Verbindungen. Bredow: Hr. Rittergutsbeſitzer 
F. b. Schierſtädt mit Frl. H. v. Bredow. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. F. b. Görſchen in 
Auligk; eine Tochter dem Hrn. Prem.⸗Lieut. v. Stubnig 
in Frankfurt a. O. 

Todesfälle. Hr. Lieut. M. b. Schanderhaſy in 
Berlin, Frau M. v. Kühn geb. v. Wilcke in Erfurt. 


Anal! Wilhelm Kretzer. 
Fischers Lust. BE 
Sonntag den 20. zum Abendbrod junge Hühner 

mit Schoten. 
Montag den 21.: Enten⸗, Hühner- und Gänſe⸗ 
Ausſchießen. Jander. 
cotelets mit Schoten 
Sonnabend den 19. Juli bei E. Rohrmann. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Br., 11 0 Gd., p. Oktbr.⸗Nobbr. 114 2 Gd. 
(Oſtſee⸗Ztg.) 
Breslau, 17. Juli. Wir notiren: weißen Weizen 
8889 Pfd. 130-135 Sgr., 86 Pfd. 12095 891 
10 ig 50 gelber 88—89 Pfd. 125.— 
gr., 80 — 2 —120 Sgr., | vn 
ten 29—100—105 Sgr. en deen 
Roggen 86 Pfd. 108—110 Sgr., 85 Pfd. 105107 
Sgr. 84 Pfd. 102 — 104 Sgr., 83—82 Pfd. 98-102 


gr. 
Gerſte 6073 Sgr. 
Mais 62—68 Sgr. 


ertheilt die Expedition dieſer Zeitung. Stadttheater in Poſen. kosen . am 18 Juli Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 2300 aa 7100. 10 0 
Ein in dei besten Jahren fteheever Koeteicaibeter) Sonntag: Letzte Gaſtdarſtellung des königl. preuß. „19. . Hirſe 8-83 Mt See 
Hofſchauſpielers Herrn Ludwig Deſſoir. Auf | — Winterrübſen 125—137 Sgr. 


Brenner, welcher auch die Brauerei verſteht, ſucht im hie⸗ 
ſigen Großherzogthum oder im Königreich Polen eine ſei⸗ 
nem Fache angemeſſene Stellung. Auskunft ertheilt auf 
portofreie Anfrage das Wirthſchaftsamt Ses bo- 
rowice bei Oſtrowo. 


Verlangen: König Richard III. Tragödie 
in 5 Akten von Shakespeare, für die Bühne einge⸗ 
richtet von Dr. Förſter. Herzog Gloceſter, ſpäter 
König Richard III.: Herr L. Deſſoir als letzte 
Gaſtrolle. 


Produlten⸗Börſe. 


Berlin, den 17. Juli. Die Marktpreiſe des Kar⸗ 
toffel = Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei 
hier ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 

r 


Kleeſaamen bei ruhiger Stimmung nichts gehandelt, 
die Preiſe waren für hochfein weiß 16—16z Ni., fein 
und fein mittel 15—16 Rt., mittel u. ord. 12—14; Mt, 

Rüböl loco 183 Br., Sept. Okt. 17518 bez. 

An der Börſe. Roggen Anfangs flau, ſpäter höher 
gehandelt, ſchließt ruhiger. Wir notiren: Juli 76 —762— 


Meine Omnibuſſe, die ſeit 6 Jahren zwiſchen hier Für den Reſſourcenverein in der Loge wird am 12. 41 Thlr. ons Se 66 bez., Auguſt⸗Sept. 62 bez, 
und Gneſen im Gange find, Möbel- und Fracht-] Dienftag den 22. d. Mis. ein Konzert im Logengarten | 14. „Al u. 408 Thlr. ohne Faß. Spiritus gleiche Tendenz wie Roggen. Wir notiren: 
wagen nebft allem Zubehör, 6 Pferde nebſt Geſchirr, ſtattfinden, welches um 6 Uhr Abends beginnt und 15 f .. nn N 16; Sb. au 150 1580 l bez., Juli⸗ August 

je c i i öri 5 f ünſtiger Wi i Ä i . . . 54458 bez. u. Br., Sept. 145—154 bez. u. Br, 
fo wie ſämmtliche zur Gaſtwirthſchaft gehörigen Mo- bei ungünſtiger Witterung im Saale abgehalten wird, 17 387 u. 39 Thlr. Seb . Ol. 134— 1 15 1 Ott. 1 Be 


bilien find wegen Umzuges nach Berlin fofort aus 
freier Hand zu verkaufen. 


©. Salomon, Hotel de Saxe. 


Poſen, den 18. Juli 1856. 


wozu die Mitglieder ergebenſt eingeladen werden. | 
Das Direktorium des Reſſourcen-Vereins. 


Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. 


Berlin, 18. Juli. Wind: Nordweſt. Barometer: 
23%. Thermometer: 19 +. Witterung: trübe und kühl. 


Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80% 


| als Gd., Nob.⸗Dez. 123 Gd. 
Rt. Gd. (B. B. 3.) 


Tralles 163 


a FF 5 5 5 g N n 17 vom 16. vom.17. | vom 16, 
- tien - Börse. vom I. vom 6. _ vom 12. vom 16.— vom 10 
„‚onds und Akt 16. Juli 1856 Westph.Rentbr.\4 | 96 B 96 bz Berl.-P.-M. L. C. 451003 bz 1008 bz Niederschl.-M. 4934 6 934 bz u 6 Thüringer 4 1124 bz 124 6 
Ih 2 e 4 Sächsische — 4 96 B 96 B - - L. D. 4100 f bz 1005 bz - - Pr.4 93% b 94 B ” Pr. 4411012 6 1014 6 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche - 4 94 bz 933 bz  |Berlin-Stettiner|4 1498,E41500|150° bz u B| Fr. I. II. Sr. 4 934 B 991 B - UL Em. 11014 6 1045 6 
vom 17 vom 16. br. Bkanth.-Sch. 4 139 bz u 6139, bz - Pr. 43100 6 1004 6 III. 4 ot B 934 bz Wilhelms-Bahn4 | — — — — 
5 „| — ———[Diseont,-Comm.[ä 1394-4 bz 1394-40 buG! Brsl.-Freib.-St. 4 176 ba — — IV. 5 11028 6 1025 6 — Neue — — — — 
Er. Frw. Anleihe 43101 B 101 B b Min.-Bk.-A., 5 — — e Nene — _. Niederschl. Zwbl4 | 95 bz 95 bz - Pr. 4 — — — — 
St.-Anl. 1850 4102 bz u 10 bz e Cöln.-Cref.-St. 04 6 104 6 Nordb. (Fr. W.) 4 604-61 bz | 603 6 
1852 45102 bz u B02 bz Friedrichsd’or — — — Se au P. 4 = — 2 — = - Pr|5 100 B 1004 B TE 
1853 4 974 B 974 B louisd’or — 11103 bz 110% bz Cöln-Mindener [34159 bz 160 B Oberschl. L. A. at 2064etbuB| — Ausländische Tonds. 
—— 1856 1 102 15 u B 105 bz Eisenbahn- Aktien. - Pr. 4101 bz 1014 bz - = 6.3182 B — — Braunschw. BA. 4 143} etw bzj1434 etw bz 
0515 2 u B bz — — 1 - II. Em. 10357 B 1035-4 bz Pr. A. 4 - =» = Weimarsche - 4 1334 etw bz11332 bz u 6 
St.-Schuldsch. |33| 864-3 bz | 86 bz Aach,-Düsseld. 32 894 bz 904 bz 8 - 4914 bz 915 bz 26.33 824 B 824 B Darmst. —164f-4 bz 1647 bz u @ 
Seeh.-Pr.-Sch. — 159 bz u 54581 G — Pr. 4 91 6 908 6 - III. Em. 4 918 bz 914 bz - - DA 91 5 91 BB Geraer 1154 bz 1157-15 buG 
St.-Präm.-Anl. 13311134 bz 113% bz II. Em. 4 904 6 905 6 - IV. Em. 4 914 bz 91 bz „E. 3 79 bz 79 bi Oesterr. Metall.5 84 bz 84% B 
K. u N. Schuldv. 350 82 8 825 B -  Mastricht./4 | 62 G 62 B Düsseld.-Elberf.(4 150 bz 150 bz Oppeln-Tarn. 4 — — — — Ser PA |4 106. B 106% B 
Berl. eh 180 bz 1014 6 — - Pr. dg 97 6 97 bz - — Priä|—— — — Prz. W. (St.-V.) 4 69 bz 69 bz n 6 -  Nat.-A |5 868-86 bz 867 bz 
ER. 91 8 844 G Amst.-Rotterd. 4 955 B 79 B eee — — - Ser. 1.5 1014 6 1014 6 — Banknot.|- 101 B 101 bz u B 
K. u. N. Pfandbr. 9 5 94 5 Berg.-Märkische]4 021 bz 92 8 Fr. St.-Eis. 3 169 bz 160 B 85 — 11.5 101 G 101 6 Russ.-Engl.-A. 5 1104 6 1104 bz 
Ostpreuss. - 35 9 E 914 B - Pr. 5 11025 bz 102% bz „ pr. 4 294 bz u B 294 bz Rheinische 4 1165 bz 1164 6 5% Auleihe p 101, B 1004 bz 
Pomm. - 3 95 5 99 B 2 II. Em. 5 1025 bz 1024 bz Ludwigsb.-Bex. 4 1485 bz 149 bz u B - (St) Pr.. 4 — — — — 60 Anleihe/& 1018 bz 1014 bz 
Posensche - 4 a 891 bz Dtm.-S.-P. 4 943 bz 91 bz Löbau-Zittau |4 | 684 B — (St.) Pr. 4 92 bz 92 bz - Pin. Sch.-0.4 85 B 85 B 
c neue 33 888 8 5 8 Berlin-Anhalt. 4 1693 bz 170 bz Magd.-Halberst. 4 204. 5 2043 etbuB| v. St, g. 33 81 bz 84 2 Poln. Pk III Em. 4 94 5 94 B 
Schlesische - 36 88 B 8 B = =, Er 962,100 bb 2. 100 kb Magd.-Wittenb. 45 48 : 49 8 Kubrort.-Crek, 30 — — N Poln.500 Fl. HJ 1 881 B 88% B 
Westpreuss.- 3 a B 854 B Berl.-Hamburg.4 11065 buB 1063 bz 8 - Pr. 4 97 bz 97 bz Pr. I. 10 — — N A. 300 Fl. 5 954 6 954 6 
K. u. N. Rentbr. 4 85 B 55 be = Pr I — — — Mainz-Ludwh. 4 114 B 113 6 „ Baar] 9NEIG 904.6 B. 200 Fl. — 215 6 217 6 
Pomm. - 4 | 95& bz 898 8 - II. Em. 40 — — — — Mecklenburger 4 59 bz u B 593-59 bz Starg.-Posener 33 95 T5 954 bz Kurbess. 40 TPI. — 39 bz 395 B 
Posensch e - 4 93 5 9 Berl.-P.-Magd. 4 129 bz u 6130 bz Münst.-Ham. 43 952 ba 95 bz „„ Pr. 4 91 6 91 6 Badensche35Fl.|—| 272 6 275 6 
Preussische- |4 95 B 95 B Pr. A. B. A4 924 bz 92% bz Neust.-Weissb. 4 — — 110 6 5 44100 bz 100 bz Hamb. P.-A, 67 6 664 6 


Litt. B. 181 bez. Oberschlesische Prioritäts - Obligationen C. 90% bez. und Geld. Oberschlesische Prioritäts- 
Obligationen E. 79 Br. Wilhelmsbabn (Kosel-Oderberger) —. Neue Emission —. Prioritäts-Obligationen 90) 
Geld. Oppeln-Tarnowitz 108% bez. und Brief. Minerva-Bergwerks-Actien 100% Br. Coburger Bank 107 bez. 
Alte Darmstädter Bank-Actien 1634 bez. und Brief. Junge Darmstädter Bank-Actien 144 bez. u. Br. Geraer 
Bank-Actien 116 Br. Thüringer Bank-Actien 109% Br. Süddeutsche Zettelbank 115 bez. Oestreichische Credit- 
Bank-Actien 192 Geld. Dessauer Oredit-Bank-Actien 1154 Brief, Leipziger Credit -Bank-Actien 118 Geld. 
Meininger Credit-Bank-Actien 108% Br. Disconto-Commandit-Antheile 140 Br. Moldauer Credit-Bank-Actien 
1104 Br. Luxemburger Bank 111% Brief. Posener Bank-Actien 107% bez. Genfer Credit- Bank 1004 Geld. 
Jassyer Bank —. Berliner Waaren-Credit-Bank-Actien 106 Br. Rhein-Nahe-Bahn 1044 bez. u. Brief. Ber- 
liner Handels-Gesellschaft 1174 bez. und Geld. Berliner Bank-Verein 1104 bez., 110 Geld. (B. B. Z.) 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von MW. Decker & Comp. in Poſen 
9 


Die heutige Börse war wenig belebt und mehrere Course der Bank- 


j und Eisenbabn-Akti iedri 
Antheile der Handelsgesellschaft 1175117, des Bankvereins 1103. Rn Ann eser. 


Breslau; den 17. Juli. Bei etwas schwächeren Coursen war der Umsatz nur gering. Nur Ber- 
liner Handels-Gesellschaft war sehr begehrt, auch in Berliner Bank-Verein wurde Mehreres Bench Er blie- 
ben sie zu 110 sehr gesucht. 


Schluss - Course. Polnische Bank-Billets 96 bez. u. Geld. Oestreichische Banknot 1 
und Br. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 176 Geld. dito Neue Emission 4669 6d. Khehhrser 18 
täts-Obligationen 90% Br. Neisse - Brieger 732 bez. und Geld, Oberschlesische Litt. A. 2072065 etwas bez. 


